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Regierung Slawel zurückgetreten Die Sanktionen und die Arbeiter. 
Die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale und der 
der bisherige Innenminiſter Kos ciallowiti mit der Kabinetts bildung betraut. 

Geſtern iſt der ſchon ſeit längerer Zeit erwartete | präſident mit einem beſonderen Reſſort für Wirtſchafts⸗ 


Rücktritt der Regierung Slawek erfolgt. Es ſcheint, daß fragen werden, wobei er auch gleichzeitig für das Finanz⸗ 
man mit dem Rücktritt der Regierung nur noch auf die miniſterium vorgeſehen ſein ſoll. Andererſeits erklärt 


Rückkehr des Außenminiſters Beck gewartet hat. Nach 
einer kurzen Sitzung des Miniſterrats teilte Miniſterprä⸗ 
ſident Slawek geſtern mittag mit, daß er nunmehr aus⸗ 
ruhen wolle und zurücktrete. Slawek begab ſich darauf⸗ 
hin zum Staatspräſidenten und reichte ihm die Dimiſ⸗ 
ſion feiner Regierung ein. Staatspräſident Moscicki nahm 
den Rücktritt der Regierung an. 

Der Regierungswechſel war ſchon entſprechend vor⸗ 
bereitet. Der Staatspräſident übertrug daher ſofort die 
Miſſion der Bildung einer neuen Regierung dem bisheri⸗ 

gen Innenminiſter Zyundram⸗Koscialkowfſki, 
der den Auftrag auch annahm und die Geſpräche mit den 
bisherigen Kabinettsmitgliedern und den Kandidaten für 
die neue Regierung unverzüglich aufnahm. Um 5 Uhr 
nachmittags begab ſich Zyndram⸗Koscialkowſti zum 
Staatspräſidenten und erſtattete ihm Bericht über ſeine 
bisher geführten Geſpräche. 

Eine endgültige Zuſammenſtellung der neuen Regie⸗ 
rung iſt geſtern noch nicht erfolgt. Mit Sicherheit iſt 
aber anzunehmen, daß der bisherige Außenminiſter Beck 
auch in der neuen Regierung © n wird. Die Be⸗ 
ſezung des Innenminiſteriums iſt noch unbeſtimmt. Es 
ſieht noch nicht feſt, ob Miniſterpräſtdent Kosctalkowfki 
das von ihm verwaltete Portefeuille des Innenminiſters 
weiter behalten wird. Als Kandidaten für das Innen⸗ 
miniſterium werden auch der Wojewode von Oberſchle⸗ 
ſien Grazynſki und der Krakauer Wojewode Raczkiewicz 
genannt. Da die neue Regierung wirtſchaftlichen Fragen 
größere Aufmerkſamkeit zuwenden ſoll, ſoll der ehem. 
Handelsminiſter Kwiatkowſti ſtellvetretender Miniſter⸗ 


man, daß Zawadzki als Finanzminiſter bleiben wird. 
Von den übrigen Miniſterien ſollen noch neu beſetzt wer⸗ 
den: das Verkehrsminieſtrium, wo an Stelle des Mini⸗ 
ſters Butkiewicez der gegenwärtige Unterſtaatsſekretär 
Bobkowfki treten ſoll; ferner das Unterrichtsminiſterium, 
wo man den vom katholiſchen Klerus in der letzten Zeit 
jo ſtark angefeindeten Miniſter Waclaw Jendrzejewicz 
zugunſten des Vitzeſenatsmarſchalls Switalſki fallen laſſen 
will. Zurücktreten ſollen auch der Juſtizminiſter Micha⸗ 
lowſti und der Handelsminiſter Floyar⸗Rajchman. Alle 
übrigen Miniſter ſollen auf ihren Poſten verbleiben. 


Die „Gazeta Polſka“ in der Tſchechoſlowakei verboten. 
Prag, 12. Oktober. Das Innenminiſterium hat 
im Einvernehmen mit dem Außenminiſterium der in 
Warſchau erſcheinenden „Gazeta Polſka“, die bekanntlich 
das halboffiziöſe Organ der polniſchen Regierung iſt, das 
Verbreitungsrecht für die Tſchechoſlowakei für die Zeit 
bis 13. September 1937 entzogen. Ebenſo wurde auch 
dem in Teſchen erſcheinenden „Nasz kraj“ das Verbrei⸗ 

tungsrecht für die Tſchechoflowakei entzogen. 


Der Attache der polniſchen Botſchaft in Amerika 

tödlich derung lückt. 

Neuyork, 12. Oktober. Der Attache der polni⸗ 
ſchen Botſchaft in Waſhington, Bohdan Zaniewſti, iſt dei 
einem Autounfall in Glondale (im Staate Utah) ums 
Leben gekommen. Ein ihn begleitender Stipendiat des 
Fonds für Nationalkultur iſt nur leicht verletzt worden. 
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Direlte oder indirelle Santtionen? 
Die geſtrigen Beratungen des Sanktſous ausſchuſſes in Genf. — Noch leine einheitliche 
Meinung über die Art der Sühnemaßnahmen. 


Genf, 12. Oktober. Der Finanzausſchuß der 
Sanktionskonferenz hat am Sonnabend vormittag eine 
erſte Beratung über die Möglichkeit einer Kredit⸗ 
ſperre gegen Italien abgehalten. Ein Redaktionsaus⸗ 
ſchuß wird im Laufe des Sonnabend abend einen Entwurf 
über die vorgeſchlagenen Maßnahmen ausarbeiten. 

Genf, 12. Oktober. Auf einer vierſtündigen Sitzung 
eines 14gliedrigen Ausſchuſſes wurde das geſamte Pro⸗ 
blem der wirtſchaftlichen Sühnemaßnah⸗ 
men unter Berückſichtigung aller ihrer Auswirkungen 
eingehend behandelt. Die Beratungen, die Sonnabend 
zu keinem Beſchluß geführt haben, ſollen am Montag vor⸗ 
mittag fortgeſetzt werden. 

Die Sonnabend⸗Ausſprache ergab, daß über die all⸗ 
gemeinen Vorausſetzungen wirtſchaftlicher Sanktionen 
noch keine gemeinſame Auffaſſung beſteht. 
Es wurden nacheinander Maßnahmen gegen die Einfuhr 
und gegen die Ausfuhr Italiens erörtert. Einige Staa⸗ 
ten hielten die ſogenannte indirekte Methode der 
Nichtannahme italieniſcher Produkte für ausreichend, an⸗ 


dere glauben, daß nur durch Unterbindung 
kriegswichtiger Rohſtoffe das Ziel erreicht 
werde. Es wurde auch die Verbindung beider Maßnah⸗ 


men, für die beſonders England eintrat, erörtert. 

Eine längere und ſehr wichtige Ausſprache ent⸗ 
wickelte ſich über die Frage der Kompenſationen, d. h. der 
Entſchädigung ſolcher Staaten, die durch 
ihre Beteiligung an den Sanktionen unverhältnismäßig 
große Einbußen erleiden. Eine Reihe von Delegierten, 
für deren Länder der Handel mit Italien eine relativ 
bedeutende Rolle ſpielt, beriefen ſich auf Artikel 16, Abe 
ſatz 3, wo ſich die Völterbundsmitglieder gegenſeitige Un⸗ 
lterſtützung zuſagen. 


dem an, durch geeignete Maßnahmen zu verhindern, daß 
die gegen Italien zu verhängende Sperre durch einen ver⸗ 
ſtärkten Epport nichtteilnehmender Staaten erſetzt werde. 
Die Anregung wurde jedoch von keiner Seite aufge⸗ 
nommen. 

Der Vorſchlag des ſüdafrikaniſchen Dele⸗ 
gierten, die diplomatiſchen Beziehungen abzubrechen, 
wurde nicht weiter erörtert. ö 

Eden trat dafür ein, daß der Boykott italie⸗ 
niſcher Waren, weil er am einfachſten durchzuführen 
ſei, ſofort beſchloſſen werden ſollte. Die einzel⸗ 
nen Staaten könnten ſich leicht untereinander über die 
gegenſeitige Verſorgung mit den ausfallenden italieni⸗ 
ſchen Produkten verſtändigen. Inzwiſchen könne das 
ſchwierigere Problem der Sperrung der Rohſtoffzufuhren 
nach Italien geprüft werden. 0 

Der franzöſiſche Delegierte ſprach ſich ſeiner⸗ 
ſeits für raſche und wirkſame Maßnahmen aus, glaubdie 
aber, daß man mit der Zufuhrſperre beginnen ſollte. 

Wie verlautet, liegen dieſer Verſchiedenartigkeit der 
Haltung Differenzen zwiſchen England und Frankreich 
über die in Betracht kommenden Rohſtoſſe zugrunde. Man 
ſoll bisher über Kohle, Petroleum, Erz und Baumwolle 
einig geworden ſein. 

Die Prüfung der Finanzſektionen wird am 
Sonntag nachmittag fortgeſetzt werden, damit dem Ar⸗ 
beitsausſchuß ſchon am Montag vormittag ein Geſami⸗ 
plan als Vorſchlag Nr. 2 unterbreitet werden kann. Für 
die verſchiedenen am Sonnabend aufgeworfenen Wlrt⸗ 
ſchaftsfragen ſollen weitere Unterausſchüſſe eingeſetzt wer⸗ 
den, doch will man beſonders auf engliſcher Seite vermei⸗ 
den, daß ähnlich wie bei der Abrüſtungskonferenz die Ar⸗ 
beiten durch die zu hoch geſtellten Ziele und durch Ueber⸗ 


Der ruſſiſche Deleglierte Potiemkin regte außer- organisation zerſplittert werden. 


| 


Internationale Gewerkſchaftsbund haben vom Beginn 
der offenen Kriegsvorbereitungen Italiens gegen Abeſſi⸗ 
nien an mit aller Eindringlichkeit an den Völkerbund 
appelliert, alle Kräfte einzuſetzen, um das imperiali⸗ 
ſtiſche Verbrechen zu verhindern. Die ſtarken 
Gegenſätze zwiſchen den Völkerbundmächten, die durch, 
das Auseinanderſtreben der franzöſiſchen und engliſchen 
Politik am deutlichſten gekennzeichnet werden, haben die 
Durchführung wirkſamer Maßnahmen, die den italieni⸗ 
ſchen Krieg hätten verhindern können, nicht ermög icht. 
Muſſolini hat bei ſeinen Kriegsvorbereitungen mit die: 
ſen Gegenſätzen gerechnet und er durfte hoffen, daß er 
nach anderen Vorbildern an der Ausübung des Verbre⸗ 
chens kaum gehindert werden würde. 

Aber der Völkerbundrat hat auf das Ingangſeßzen 
der italieniſchen Kriegsmaſchinerie mit der einmütigen 
Feſtſtellung geantwortet, daß ein Bruch des Völkerbund⸗ 
paktes vorliegt und Italien der zweifelsfreie 
Angreifer in dieſem Kriege iſt. Dieſer Beſchluß zieh: 
nach dem Geiſte der entſprechenden Artikel der Vö ler⸗ 
bundſatzung und auch nach ihrem Wortlaut automatiſch 
Sanktionen gegen den feſtgeſtellten Angreifer nach 
ſich. Jedes Land iſt verpflichtet, die Sanktionen unmit⸗ 
telbar wirkſam werden zu laſſen. Wenn dieſe Frage in 
einem Ausſchuß des Völkerbundes zunächſt weiter verhan⸗ 
delt wird, ſo dürfte es ſich dabei nur darum handeln, 
durch ein einheitliches Vorgehen dig zu ergreifenden Maß» 
nahmen ſo wirkſam als irgend möglich zu machen zu ver⸗ 
ſuchen. ö 

Der Wert der Sanktionen liegt nicht etwa in ihrer 
moraliſchen Seite, alſo nicht darin, daß man ſie als 
Strafe gegen Italien betrachtet. Sie ſind mit den gan⸗ 
zen Folgen, die fie nach ſich ziehen, nur dann gerechtfer⸗ 
tigt, wenn ſie das Ziel haben, die Fortſetzung des 
Krieges unmöglich zu machen. Das ſchließt 
nicht ein, daß am Anfang der Sanktionen auch ſofort mi⸗ 
litäriſche Maßnahmen ergriffen werden müſſen. Aber es 
erfordert, daß die notwendigen wirtſchaftlichen 
und finanziellen Maßnahmen mit allen Kon⸗ 
ſequenzen durchgeführt werden. Der Völkerbund iſt, ſo⸗ 
fern er ſich ſelbſt das Ziel der raſcheſten Beendigung des 
Krieges in Oſtafrika ſtellt, gegenüber Italien durchaus in 
der viel ſtärkeren Poſition. 5 

Italien iſt ein rohſtoffarmes Land. Seinen 
Bedarf an Kohlen, Mineralölen, Baumwolle und Kupfer 
muß es nahezu hundertprozentig im Ausland decken. 
Obgleich Muſſolini in den vergangenen Jahren „Ge⸗ 
treideſchlachten“ in Szene geſetzt und auch ſonſt Anſtren⸗ 
gungen zur Steigerung der Lebensmittelerzeugung im 
Lande gemacht hat, ſo iſt Italien doch immer noch auch 
von der Autarkie in der Ernährungsverſorgung weit ent⸗ 
fernt. Es iſt alſo in jeder Beziehung von der Einfuhr 
aus dem Auslande ſehr ſtark abhängig. Dazu kommt, 
daß die finanziellen Schwierigkeiten mit jedem Tage grö⸗ 
ßer werden und die Fortſetzung des Krieges unmöglich 
machen müſſen, wenn es Muſſolini nicht gelingt, auslän⸗ 
diſche Finanzhilfe zu erhalten. Auf dieſen Gebieten alſo 


liegt die Stärke der wirtſchaftlichen und finanziellen 
Sanktionen, mit denen der Völkerbund gegen Italien 
vorgeht. 


Freilich nur dann, wenn ſie nicht nur geſchloſſen, 
ſondern auch mit dem äußerſten Ernſte durchgeführt wer⸗ 
den. Nach dem Völkerbundſtatut iſt jedes Völkerbunds⸗ 
mitglied verpflichtet, an den Sanktionen teilzunehmen. 
Wenn die halbfaſchiſtiſchen Regierungen Ungarns und 
Oeſterreichs erklären, daß fie ſich daran nicht betei⸗ 
ligen werden, ſo ſtellt das eine Verletzung der 
übernommenen Verpflichtungen durch dieſe Regierungen 
dar. Die führenden Mächte England und Frankreich 
hätten genug Mittel zur Verfügung, um die vertragsorn⸗ 
chigen Regierungen zur Erfüllung ihrer Pflichten 
zwingen. Beide find finanziell in hohem Maße vom 
Ausland abhängig. Zudem reicht ihre Kraft auch nicht 
aus, um die Sanktionen unwirkſam zu machen. Weder 
Oeſterreich noch Ungarn können Italien die dringend ber 
nötigtenRohſtoffe noch die jo dringend erforderliche ſinan⸗ 
zielle Hilfe bringen. 

Man weiß, daß es beſonders England iſt, das auf 
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die Durchführung der Sanktionen beſteht, und weiß auch 
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daß die franzöſiſche Regierung nur widerwillig folgt. 
Obwohl beide Regierungen verſichern, 
der Erhaltung des Friedens diene, kann man doch aus⸗ 
ſprechen, daß für beide auch noch andere Erwägungen die 
politiſche Haltung beſtimmend beeinfluſſen. Es beſteht 
darum die Gefahr, daß die Sanktionen trotz den Be⸗ 
mühungen nach einem einheitlichen Vorgehen von den 
verſchiedenen Regierungen in einer Weiſe gehandhabt 
werden, daß ſie Italien nicht ſo ſehr gefährlich werden. 
Geſchähe das, jo könnte das Ziel, dem fie dienen, natürlich 
niemals erreicht werden. Muſſolini könnte das Morden 
gegen die unbewaffneten Abeſſinier fortſezen und der 
Völkerbund würde eine ſchwere Niederlage erleiden. Da⸗ 
mit würde aber auch gleichzeitig allen auf der Lauer lie⸗ 
genden imperialiſtiſchen Freibeutern ein Freibrief 


zür alle Verbrechen ausgeſtellt, die fie noch 
planen. 
Die Arbeiterklaſſe in allen Ländern kann 


varum die Durchführung der Sanktionen nicht den Regie⸗ 
rungen allein überlaſſen. Der Internationale Gewerk⸗ 
ſchaftsbund und die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale 
haben in der gemeinſamen Sitzung ihrer Exekutiven zu 
Beginn des vorigen Monats in einer Entſchließung vom 
Völkerbund nicht nur die Verhängung von Sanktionen 
gegen Italien gefordert, ſondern ſie haben im Bewußtſein 
ihrer Friedensaufgabe erklärt, daß ſie „bereit ſind, ſie 
vollſtändig zu erfüllen, und verſichern den Völkerbund der 
wirkſamen Unterſtützung der Arbeiter und Arbeiterinnen, 
die ſie vertreten, bei der Durchführung aller Sanktionen, 
die gegen den Angreifer zur Anwendung kommen“. 

Dieſe Unterſtützung der geſamten Arbeiterſchaft in 
den Mitgliedsſtaaten des Völkerbundes muß jetzt lebendig 
werden. Sie muß zuſtande bringen, daß Muſſolini kei⸗ 
nerlei Waren einſchließlich der Waffen erhält, ſie muß er⸗ 
reichen, daß die Sanktionen zu einem Wirtſchafts⸗ 
bonfott werden, der die Einſtellung des imeprialiſti⸗ 
ſchen Raubzuges erzwingt. Muſſolinis Spekulation, daß 
die durch die Wirtſchaftskriſe geſchwächten Länder freudig 
weiter mit ihm Kriegsgeſchäfte machen werden, muß zu⸗ 
ſchanden werden. Um ſo mehr, als dieſe Geſchäfte immer 
zweifelhafter werden und möglicherweiſe mit ſtarken Ver⸗ 
luſten für die Partner abſchließen können. 

Die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale und der 
Internationale Gewerkſchaftsbund verteidigen mit ihrer 
Bereitſchaft an der Mitwirkung von Sanktionen den Frie⸗ 
den Europas und der Welt. 


Wie würden Sanktionen auf Italien 


wirlen. 
Eine auſſchlußreiche Unterſuchung feiner Wirtſchafts⸗ 
beziehungen. 


Das Londoner „News Chronicle“ unterſucht die 
Wirkung wirtſchaftlicher Sanktionen auf Italien, wobei 
es davon ausgeht, daß vier Länder, nämlich Deutſchland, 
Amerika, Schweiz und Oeſterreich, ſich nicht oder nur in 
beſchränktem Umfange an den Sanktionen beteiligen 
mürden. Das Blatt nimmt ferner an, daß Italien ſich 
bereits jetzt in beträchtlichem Maße eingedeckt habe. 
Seine Unterſuchung über die Einfuhrbedürfniſſe Italiens 
ergibt folgendes Bild: 

Kohle: Ungefähr die Hälfte aus Deutſchland und 
beinahe 40 Prozent aus England. 

Baumwolle: Beinahe 60 Prozent aus USA, 
17% Prozent aus Aegypten und 14 Prozent aus Indien. 

Wolle: Bei weitem der größte Teil aus dem eng» 
liſchen Weltreich und aus Argentinien. f 

Stahl und Eiſen: 25 Prozent aus Frank⸗ 
reich, 23½ Prozent aus Deutſchland, fo daß daß „Ni ht⸗ 
ſanktions⸗Quartett“ Deutſchland, Oeſterreich, Schweiz 
und USA 43% Prozent des Geſamtbedarfs beſtreiten. 

Maſchinen: Zwei Drittel des Geſamtbedarfs 
aus Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz. 

Petroleum: 21 Prozent aus USA und 18 Pro⸗ 
gent aus Sowjetrußland. ; 


Alſo mit Ausnahme von Wolle würde dies bedenten, 
daß ein großer Teil des Bedarfs — bisweilen mehr als 
die Hälfte — aus den vier Ländern entſtammt, die ihre 
Ausfuhr nach Italien vorausſichtlich nicht einſtellen wer⸗ 
den. Was nun die italieniſche Ausfuhr betrifft, an deren 
Abdroſſelung auch gedacht werden kann, ſo haben in den 
erſten 6 Monaten des Jahres die vier Nicht⸗Sanktions⸗ 
länder ein Drittel der italieniſchen Ausfuhr gekauft. Die 
anderen zwei Drittel könnten deshalb vorausſichtlich ab» 
gedroſſelt werden. Hierzu kämen dann noch die unver⸗ 
meidlichen Verluſte der Touriſten⸗Induſtrie. Als Folge 
der ſchwierigen Finanzlage Italiens muß es alſo ſeine 
Einfuhren mit den Ergebniſſen ſeiner Ausfuhr an die 
Nicht⸗Sanktionsländer bezahlen. Dieſe Einnahmen 
würden für die erſte Hälfte des Jahres 
1936 nur fo groß ſein, um lediglich die italieniſche Koh⸗ 
hneinfuhr zu bezahlen. Wirtſchafts⸗Sanktionen würden 
alſo eine mächtige Waffe ſein, unter der Vorausſetzung, 
daß ſie von den Sanktionsländern wirkſam angewendet 
würde. Ob aber wirtſchaftliche Sanktionen genänend 
ſeien, um Italien in die Knie zu zwingen, müſſe abge⸗ 
wartet werden. g 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


daß ihre Politik | 


Bollögeitung — Sonntag, den 13. Oktober 1888. 


Kampipanie in Abeſſinien. 


Nur lleine Vorpoſtengeſechte am gestrigen Tage. — Der rechte Flügel der Nordſront 
durch Verrat den Italienern freigegeben. 


London, 12. Oktober. Wie Reuter vom abeſſini⸗ 
tn Kriegsſchauplatz berichtet, herrſchte am Sonnaver“ 
an allen Fronten Ruhe. Lediglich kleine Vorpoſten⸗ 
gefechte hätten ſtattgefunden. Im Norden ſollen die Ita⸗ 
liener nicht vor zwei Wochen, d. h. bis zum Eintreffen 
des Marſchalls Badoglio, denVormarſch wieder beginnen. 

Entgegen dieſem Reuter⸗Bericht beſagen andere 
Meldungen aus Addis Abeba, daß die Schlacht in der 
Nähe von Adua immer noch im Gange ſei. Eine amtliche 
Beſtätigung der Einnahme der Stadt durch die Abeſſinier 


ſteht hier noch aus. 


Durch den Verrat des Ras Gugſa ift der rechte Flü⸗ 
gel der Armee des Ras Seyoum an der Nordfront ſtark 
geſchwächt worden, die nun nicht mehr ſtark genug iſt, ich 
dem italieniſchen Vormarſch auf Magdala wirkſam zu 
widerſetzen. Somit haben die Italiener an dieſem Kampſ⸗ 
abſchnitt freie Tür. 


der Vormarſch der Italiener 
in die Wüſte Ogaden. 


Die Schwierigkeiten der Italiener werden immer größer. 


London, 12. Oktober. Die italieniſche Südarmee 
bes Generals Graziani rückt weiterhin in die Tiefe ser 
Wüſte von Ogaden vor, ohne auf Widerſtand von jeiten 
der Abeſſinier zu ſtoßen. Erſt in der Gebirgslinie, die 
etwa 200 Kilometer von der italieniſchen Somaligrenze 
entfernt liegt, wollen die Abeſſinier Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen, da ihnen die dortigen Terrainverhältniſſe ſehr zu⸗ 
gute kommen werden. Bei den Italienern macht ſich eine 
ungenügende Waſſerverſorgung ſehr fühlbar, die immer 
ſtärker in Erſcheinung tritt, je weiter ſie in das Innere 
der Wüſte vorrücken. Der Flugſand dringt in die Moto⸗ 
ren der Autos und Tanks ein, wodurch die Benutzung der 
mechaniſchen Fahrzeuge ſehr erſchwert iſt. Die italieni⸗ 
ſchen Soldaten leiden ſtark unter dem hieſigen Klima und 
unter der Temperaturſchwankung; während nämlich am 
Tage die Hitze hier bis zu 50 Grad erreicht, fällt die Tem⸗ 
peratur des Nachts unter Null. E 


Beſichtigunasreſſe des ſtalleniſchen 
Oberbeſehlshabers. 

Ro m, 12. Oktober. Der Oberbefehlshaber für Ita⸗ 
lieniſch⸗Oſtafrika, General de Bono, hat, wie von zuſtan⸗ 
diger Stelle mitgeteilt wird, eine Beſichtigungsreiſe von 
Asmara nach Adua angetreten, wo er am Sonntag nach⸗ 


* 


mittag eintreffen wird. Noch am gleichen Nachmittag wird 
er in feierlicher Form von dem bisher beſetzten Gebint 
für Itlien Beſitz nehmen, die Ortsälteſten der Umgebung 
empfangen und nach einer religiöſen und militäriſchen 
Zeremonie das Denkmal zur Erinnerung an die Wieder⸗ 
einnahme von Adua einweihen. Dieſes Denkmal, das 
neben der Inſchrift zur Erinnerung an die 1896 in Adua 
gefallenen Italiener das Datum des 6. X. XIII der fa⸗ 
ſchiſtiſchen Zeitrechnung trägt, wurde von der Division 
Gavinana aus Italien nach Adua mitgeführt. Bei fei- 
ner Beſichtigungsreiſe will Genetal de Bono nicht nur 
ein Bild über die militäriſchen Verhältniſſe gewinnen, 
ſondern auch die erſten adminiſtrativen Grundlagen Fi 
die Organiſation der Provinz Tigre ſchaffen. 


35 000 Freiwillige vor dem Kaiſer. 
Alles wilde Gebirgsbewohner. 


Addis Abeba, 12. Oktober. Vor dem Kaiſer 
fand am Sonnabend eine große Parade von 35 000 
Freiwilligen ſtatt, die unter Führung von Deduasmat 
Meſcheſcha, dem Gouverneur der Provinz Kambata auf⸗ 
marſchbereit war. Bei den Truppen, die zu einem Teil 
aus Reiterei, der Reſt aus Infanterie und Troß beftehi. 
handelt es ſich um wilde Gebirgsbewohner, deren Vor⸗ 
beimarſch ein großartiges Schauſpiel bot und die anſchlie⸗ 
ſiend Reitlunſtſtücke und ähnliche Darbietungen boten. 


Geſandter Vinci feitgenommen. 
Weil er ſich weigerte, Abeſſinjen zu verlaſſen. 


Addis Abeba, 12. Oktober. Der italieniſche Ge⸗ 
ſandte Graf Vinci wurde am Sonnabend i um 
5.30 Uhr ſeſtgenommen. Der Geſandte teilte am Sonn⸗ 
tbend vormittag der abeſſiniſchen Regierung mit, daß er 
ſich weigere, Abeſſinien zu verlaſſen und für ſich und den 
Militärattache Calderini ein Privathnus vorbereitet Habe. 
Die abeſſiniſche Regierung hielt daher mit dem diploma⸗ 
tiſchen Corps Beſprechungen ab und ſchritt dann zur Feſt 
nahme des Geſandten. Der Geſandte wurde im Hauſe 
des Ras Deſta Damton, eines Mitgliedes der kaiserlichen 
Familie, untergebracht. Das Gebäude der italieniſchen 
Geſandtſchaft wurde geſchloſſen. Win 

Der zweite Sekretär der italieniſchen Geſandeſcha, 
der ſich heute bei der Abreiſe des Perſonals im lezten 
Augenblick weigerte, Abeſſinien mit dem Sonderzug zu 
verlaſſen, wurde gewaltſam an die Grenze geſchafft. 


Verrat des Gouverneurs von Oſt⸗Tigre. 


Die Oſſizſere machen jedoch den Verrat nicht mit und flüchten. — Die Verräter 
werden durch Irrtum von den Italienern zuſammengeſchoſſen. 


As mara, 12. Oktober. Der Gouverneur des öſtli⸗ 
chen Tigre⸗Gebiets Haile Selaſſie Gugſa, der die jüngſte 
Tochter des abeſſiniſchen Kaiſers zur Frau hat, it auf 
italieniſche Seite übergetreten. Im Hauptquartier des 
Generals De Bono ging noch am Freitag der offizielle 
Unterwerfungsakt des Gouverneurs Gugſa vor ſich. 

Gouverneur Gugfa, war in europäiſcher Generals⸗ 
uniform erſchienen und war voll bewaffnet. Er erklärte 
durch Vermittlung eines Dolmetſchers vor Preſſevertre⸗ 
tern, daß er bereit ſei, auf der italieniſchen Seite zu 
kämpfen, und ſprach die Ueberzeugung aus, daß de ihm 
unterſtellten Truppen ſeinem Beiſpiel folgen würden. 

Der Ras iſt ſchon längſt als italienfreundlich bekannt⸗ 
geweſen und der Kaiſer wollte treue Truppen zu ihm ſen⸗ 
den, um ihn zum Eingreifen gegen Italien zu zwingen. 
Dadurch wurde der Abfall des Ras beſchleunigt. Nas 
Gugſa war dem abeſſiniſchen Kaiſer feindlich geſinnt, weil 
er glaubte, durch die Heirat mit der Tochter des Kaiſers 
großes Anſehen im Lande zu gewinnen. Demgegenüber 
wurde ihm lediglich der öſtliche Teil der Provinz Tigre 
itberlaſſen. 

Die Armee des Ras Gugſa zählten 100 Maſchinen⸗ 
gewehre und die Offiziere waren auf europäiſche Weiſe 
ausgebildet. Die Offiziere erklärten ſich nur zum Augen⸗ 
ſchein mit dem Uebertritt des Ras einverſtanden. Als 
aber in der erſten Nacht nach dem Verrat die Krieger des 
Ras Gugſa bei einem Freudenfeſt zu Ehren der Italiener 
verſammelt waren, alarmierten die Offiziere die Garde 
der Armee und richteten die Maſchinengewehre gegen die 
Verräter. Im Heereslager des Ras Gugſa entſtand eine 
beifpiellofe Verwirrung. Die Italiener nahmen an, daß 
die ganze Unterwerfung des Ras Gugſa ein Verrat ge⸗ 
weſen iſt, umzingelten das ganze Lager und eröffneten 
ein Maſchinengewehrſener auf die beim Feſt begriſſenen 
ſchmarzen Krieger. In der allgeme 


| 


wirkliche Sachverhalt aufgeklärt werden konnte, waren 
viele ſchwarze Krieger bereits den Kugeln der Italiener 
erlegen. Auch der Ras Gugſa ſoll bei dieſen Mann!» 
verwundet worden ſein. RER 


4 
Nömiſche Kombinationen 
um den abeifiniichen Königsthron. 


London, 12. Oktober. Wie Reuter aus Rom me. 
det, werden dort im Zuſammenhang mit dem Uebertritt 
des Ras Gugſa verſchiedene Pläne um den abeſſiniſchen 
Königsthron erwogen. Man hält es nicht für ausge⸗ 
ſchloſſen, daß auch Ras Seyoum, der ein Verwandter des 
Ras Gugſa iſt, den abeſſiniſchen Kaiſer im Stich laſſen 
wird, was einen widerſtandsfreien Vormarſch der Italie⸗ 
ner auf dieſem Frontabſchnitt ermöglichen würde. Man 
zieht in Erwägung, daß der Sohn des Ras Gugſa zum 
Kaiſer von Abeſſinien ausgerufen werden könnte, wenn 
es gelingen ſollte, den Negus zum Verzicht auf den Thron 
zu zwingen. Militäriſche Sachverſtändige ſind jedoch der 
Mein ng, daß die Italiener ſelbſt unter den günſtigſten 
Ber), ultniffen Addis Abeba nicht vor Eintritt der neuen 
Regenperiode erreichen könnten. 


Schwere Zuſammenſtöße in Neupork. 
Zwiſchen Faſchiſten und Antiſaſchiſten. 


Neuyork, 12. Oktober. Auf dem Kolumbus⸗Plaß 
in Neuyork fanden am Sonnabend anläßlich der Kolum⸗ 
busfahrt⸗Feier große Kundgebungen ſtatt, auf denen der 
Gouverneur des Staates Neuyork Lehman und Bürger⸗ 
neiſter Lagardia Anſprachen hielten. Als beide die Kund⸗ 
zebungen verlaſſen hatten, kam es am Kolumbus⸗Denl⸗ 
nal zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Tauſenden von 
Faſchiſten und Antifaſchiſten. Es entſtand eine allgemeine 
Schlägerei, bei der zahlreiche Perſonen verletzt wurden. 
Die Polizei griff mit Gummiknüppeln ein und zerſtreute 
chließlich nach langen hin⸗ und herwogenden Kämpfen 


ie Menge. 


Der Völkerbund hat ſich in letzter Stunde in ſeiner 
Mehrheit für die Anwendung von Sanktionen gegen 
Italien entſchloſſen und es ſcheint, als wenn die Genfer - 
Inſtitution ſich allen gegenteiligen Anſichten zum Trotz 
durchſetzen will. Im Augenblick iſt noch nicht zu über⸗ 
ſehen, welche Folgen die Anwendung der Sanktionen nach 
ſich ziehen wird, denn es unterliegt keinem Zweifel, daß 
wirtſchaftlich durch dieſen Vorgang mehr oder weniger 
alle Völkerbundſtaaten getroffen werden. Und man weiß 
auch zu genau, daß dies weniger im Intereſſe des Völker⸗ 

bundes geſchieht, als im Intereſſe Englands, deſſen afri⸗ 
| laniſche Poſition mehr als an einem Punkte gefährdet 


erſcheint. Es iſt wahr geworden, was die internationale 
Arbeiterklaſſe immer behauptet hat, daß der Faſchismus 
früher oder ſpäter zum Kriege greifen muß, um ſich an 
der Macht zu erhalten. Aber man darf ſich auch darüber 
nicht täuſchen laſſen, daß die gleiche internationale Ar⸗ 
beiterklaſſe gewaltige Anſtrengungen machen muß, um 
cuf ihre Regierungen einen Druck auszuüben, um den 
N Krieg in Abeſſinien zu lokaliſieren, ihn nicht auf Europa 
übergreifen zu laſſen. Heute verurteilt man in Genf Ita⸗ 
lien als den Kriegsverbrecher, aber die Urheber zu die⸗ 
ſem Verbrechen ſitzen in Paris und London, die während 
der Verhandlungen in Streſa zu Beginn dieſes Jahres 
Muſſolini freie Hand in Abeſſinien gewähren wollten. 
Auch dieſe Tatſache muß mit aller Klarheit der Arbeiter⸗ 
klaſſe bewieſen werden. a 


Es iſt notwendig, daß auch der Umſtand feſtgelegt 
wird, daß man bei der Verurteilung des faſchiſtiſchen Re⸗ 
gimes in Italien auch an das nationalſozialiſtiſche Re⸗ 
gime in Deutſchland denkt, daß durch die Sanktionen ge⸗ 
gen Italien davon abgeſchreckt werden ſoll, ein ähnliches 

Abenteuer im Herzen Europas, ſei es gegen Oeſterreich, 
jet es gegen Litauen oder Sowjetrußland zu unterneh⸗ 
men. Ob Sanktionen gegen Italien auf Deutſchland 
einen Eindruck machen werden, bleibt jedoch noch abzu⸗ 
warten, wenn es auch kein Geheimnis iſt, daß es der 
ſchärfſten Vorſtellungen der Siegerſtaaten bedurfte, un: 
Deutſchland vor einigen Wochen von einem litauiſchen 
Abenteuer abzuhalten. Und hier hatte England die Hand 
im Spiel und wäre gern bereit geweſen, irgend eine 
Ueberraſchung gutzuheißen, wenn im Memelgebiet plötz⸗ 
lich ein Volksaufſtand gegen die litauiſchen Unterdrücker 
ausgebrochen wäre. Aber die jtalieniſchen Provokatio⸗ 
nen zeichneten ſich ſchon ſo deutlich ab, daß England in 
letzter Stunde von dieſem Abenteuer abrücken mußte. 
Frankreich ſeinerſeits verſuchte bis zur letzten Stunde, 

die Sanktionen von Italien abzuwenden, weil es ſich 
nicht mehr durch England geniigend in Eurepa umterſti 
findet und einen eventuellen Angriff von Hitler⸗ 
deukſchland det italieniſchen Unterſtützung ſicher fein 
wollte. England ſelbſt hat ja ſeinerzeit die Sanktionen 
gegen Deutſchland verhindert, als die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht ausgerufen wurde, hat dann ſpäter die Vorherr⸗ 
ſchaft in der Oſtſee durch das Flottenabkommen an Hit⸗ 
lerdentſchland ausgeliefert, jo daß man in Paris deutlich 
ſehen konnte, daß ſich eine Front gegen Sowjetrußland 
bildet, die ſtillſchweigend von England geduldet wird. 


Als aber Italien nicht mehr zögern konnte, ſondern 
der „Volksleidenſchaft“ freien Lauf gab, hat man ſich in 
London beſonnen und war für eine Unterſtützung Frank⸗ 
reichs im Mittelmeer bereit, Hitlerdeutſchland vollkommen 
fallen zu laſſen und ſich der früheren Verſprechungen an 
Frankreich zu erinnern und deſſen, was Baldwin ſagte, 
daß die engliſchen Intereſſen in Europa nur am Rhein 
verteidigt werden können. So mußte Laval von fernen 
Muſſolini gemachten Verſprechungen Abſtand nehmen 
und unter dem Druck der Volksfront in Frankreich, ſich 
zu einem Vorgehen mit England entſchließen, wofür jetzt 
von London aus die Garantie erfolgt iſt, daß bei irgend 
einem Angriff in Europa, England bedingungslos die 
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jeitgeitellten Angreifer. anwenden wird, was nichts ande⸗ 
des als den Schutz Frankreichs vor einem Angriff durch 
Hitlerdeutſchland bedeutet. England rückt damit von 
den deutſch⸗polniſch⸗ungariſchen Front, die ihre Deckung 
wiederum in Japan gegen Sowjetrußland hat, ab und 
ſteht zur franzöſiſch⸗ruſſiſchen Front, die als Abwehr ge⸗ 
gen Deutſchland gedacht iſt. Das iſt das Ergebnis der 
sten Entſchlüſſe des Völkerbundes, wobei wir durchaus 
nicht verſchweigen wollen, daß Frankreich bei den Sank⸗ 
tionen nur mit halbem Herzen iſt, und es wird von der 
Entwicklung der Kriegslage in Abeſſinjen ſelbet abhängig 
ſein, welche Formen dieſe Sanktionen gegen Italien an- 
nehmen werden, 


Es wäre verfehlt, heute den politiſchen 


Propheten 
cpielen zu wollen, Ye 


weil ſich die ſozialiſtiſche Auffaffumg 
zur Weltlage, daß Faſchismus gleich Krieg iſt, bewahrhei⸗ 
tet habe. Aber es darf auch nicht verkannt werden, daß 
England und Frankreich nur unter dem Druck ihrer Ar⸗ 
beiterklaſſe handeln und daß die Großmächte England, 
Frankreich und jetzt Sowjekrußland in der engliſchen 
Front ſtehen und daß dieſe Front ohne Einſchrän fung 
jedes weitere Kriegsabenteuer, komme es von welcher 
Seite auch immer, reſtlos unterbinden kann. Darum wird, 
wenn nicht heute noch nicht vorauszuſehende Ueserra⸗ 

eintreten, der Krieg tafföchſich auf Merlfinien 


Wendung 


— PORSSEHNEE 


) 


An die Werktätigen Polens. 


Arbeiter und Arbeiterinnen! ö 

Die bis auf den Grund des wirtſchaftlichen Elends 
hinabgeſtoßene, durch tägliche Entlaſſungen geſchwächte 
Arbeiterklaſſe, der faſt ſämtliche Einflußnahme auf die 
ſtaatlichen Angelegenheiten genommen wurde — ſie darf 
ſich des Kampfes um die Umgeſtaltung der verlöſchenden 
tapitaliſtiſchen Welt, die auf Unrecht und Ausbeutung 
aufgebaut iſt, nicht entäußern, fie darf den Kampf um 
ihre Befreiung nicht aufgeben. ö 

In dem großen, über Jahrzehnte währenden An⸗ 
marſch, deſſen Weg durch Tote, durch das Blut und die 
Freiheit unſerer beſten Brüder und Genoſſen gekennzeich⸗ 
net iſt, werden ſich uns immer wieder neue Hinderniſſe 
und Schwierigkeiten entgegenſtellen, aber trotzdem dürfen 
wir nicht in unſerem Anſturm ſtehen bleiben. 


Die früheren imperialiſtiſchen Staaten mit ihren Re⸗ 
gierungen ſind gefallen und die immer ſtärker werdenden 
Arbeiterorganiſationen begannen die Ausbeutung des 
früher ſo ſtarken, ſelbſtſicheren Kapitalismus zu ſchmälern 
Aber auf unſerem Wege entſtand der in ſeiner Ausbeu⸗ 
tung noch ſchlimmere, der unte Kapitalismus, 
der mit Hilſe des Faſchismus und der Diktatur 
feine Herrſchaft und fein Daſein verlängern will. Durch 
Terror und Gewalt hofft er die Erhebung der durch die 
Wirtſchaſtskriſe und die Arbeitsloſigkeit niedergedrückten 
und unzufriedenen Arbeitermaſſen zu hemmen. 


In dieſem Augenblick, da ſich die Schwierigkeiten 
gewaltig vor uns auftürmen und die angebliche Gewalt 
unſerer Gegner uns einzuſchüchtern droht, jetzt wäre es 
ein Verbrechen gegen uns ſelber, wenn wir den Kampf 
aufgeben und gleichgültig zuſehen wollten. Trotz aller 
ſcheinbaren Uebermacht der gegenwärtigen kapitaliſtiſchen 
Welt — die Zukunft gehört uns. Die gegenwärtige Welt⸗ 
ordnung kann in dieſem Irrſinn nicht ewig beſtehen, wo 
man die Lebensmittel, wo man das größte Gut, die 
menſchliche Arbeit, vernichtet und gleichzeitig Millionen 
Menſchen Hungers ſterben, oder in fürchterlichſter Not 
leben müſſen. 5 

Aber dieſe Welt wird ſich nicht von ſelber ändern, 
auch die werden ſie nicht ändern, die trotz ihrer Erklä⸗ 
rungen nach außen hin, alles tun, um die zuſammenſtür⸗ 
zenden kapitaliſtiſchen Einrichtungen, die auf der Aus⸗ 
beutung und dem Elend der breiten Maſſen aufgebaut 
find, weiter zu erhalten. Nur die ſolsdariſche Kraft und 
ber gemeinſame Wille aller arbeitenden Menſchen kann 
dieſe Welt ändern. 5 b 

Ein Teil der Arbeiter — diejenigen, die ſich unter 
den Fahnen der Klaſſenverbände geſchart haben 
— iſt ſich deſſen bewußt geworden und harrt treu und 
unerſchütterlich im opferreichen Kampfe aus. Die große 
Maſſe jedoch, die nicht minder die Befreiung erſehnt, 
nicht minder bedrückt und ausgebeutet wird, nicht minder 
heiß eine Aenderung erwartet, — ſie beharrt apathiſch 
in Untätigkeit oder unterliegt den Verſprechungen 
verſchiedener „ſanatoriſchen“ oder kapitaliſtiſchen „Be⸗ 
rufsverbände“ und betrügt ſich damit ſelbſt, indem 
ſie wähnen, ihre Pflicht gegenüber der Arbeiterklaſſe ge⸗ 
tan zu haben. 


Denkt daran, daß jeder, der heute abſeits ſteht, un⸗ 
ſer Feind iſt! 

Denkt daran, daß jeder, der heute zu den „ſanato⸗ 
riſchen“, „nationalen“ oder „chriſtlichen“, von den Kapi⸗ 
taliſten abhängigen Verbänden ſteht, die nur zu dem 
Zwecke gegründet wurden und die Bezeichnung Arbeiter⸗ 
verbände führen, um die Solidarität der Arbeiterklaſſe 


lekoaliſiert bleiben, und wenn alle Annahmen nicht täu⸗ 
ſchen, jo wird dieſer Raubzug den Italienern auch keine 
Lorbeeren bringen, denn die für Italien raſch wachſenden 
Schwierigkeiten können zır einem baldigen Abschluß des 
Krieges unter dem Druck der Sanktionen führen, wodurch 
auch die faſchiſtiſche Vorherrſchaft Muſſolinis in Italien 
gebrochen wird. Dies wird nicht ohne Bedeutung für 
Deutſchland ſein, das ja die Schwierigkeiten der Groß⸗ 
mächte bisher für ſeine Pläne ausgebeutet hat und ge⸗ 
wiſſermaßen von der Zwieſpältigkeit des franzöſiſch⸗ eng⸗ 
liſchen Intereſſengegenſatzes lebte, der jetzt durch die 
Genfer Front Frankreich — England beſeitigt iſt. 

Aber mit aller Deutlichkeit ſoll nochmals unterſtri⸗ 
chen werden, daß die gleichen Retter, England und Frank⸗ 
reich, an dem abeſſiniſchen Abenteuer Muſſolinis ſchuldig 
ſind, weil Paris ſehr deutlich Rom förderte und Laval 
ſogar Muſſolini freie Hand überließ, während England 
als Gleichgewicht gegen Frankreich und Sowjetrußland 
Deulſchland förderte und feine Aufrüſtung ſtillſchwergend 
hinnahnt und durch das Flottenabkommen ſogar auch 
noch die Tau en begünſtigte. Dieſe Dinge haben 
kurch die letzten Exeigniſſe in Genf eine grundſätzliche 
ahren, was im Intereſſe der internationalen 

England 


fie zu ee , en mm In 


zu zerſchlagen, — fie alle ſtehen jenſeits der Barrikaden, 
auf der Seite der Feinde der Arbeiterllaſſe 


Heut darf man nicht abſeits ſtehen! 

Heute darf man nicht gleichgültig und untätig fern! 

Man darf nicht aus Furcht oder Kriecherei ſeindli⸗ 
chen Verbänden angehören. 

Die Vertretung der Arbeiterklaſſe in den geſetzgeben⸗ 
den Körperſchaften iſt ausgeſchaltet worden. Und kaum 
daß der neue Sejm zuſammengetreten iſt, beginnt die 
kapitaliſtiſche Preſſe das „Wirtſchaftsprogramm“ ſeiner 
kapitaliſtiſchen Auftraggeber im Sejm und in der Wirt⸗ 
ſchaft zu beſprechen. Und wir ſehen daraus, daß dieſes 
Programm, ſich auf eine der Arbeitsergie⸗ 
bigfeit ftüßt, alſo auf eine Vermehrung der Arbeitsloſig⸗ 
keit hinzielt — jetzt, da die Teuerung im ganzen Lande 
ftetig wächſt! 


Wer unter dieſen Verhältniſſen ſeine Pflicht gegen⸗ 
über feinen Arbeitsbrüdern nicht erfüllt, — und menn er 
noch jo ſehr feine Zugehörigkeit zur Arbekterklaſſe dekla⸗ 
riert — der iſt unſer Feind. der iſtſein eigener 
Feind! - 

Deshalb wenden wir uns in dieſer wichtigen Stunde 
an euch alle, die ihr bisher abſeits geſtanden und ei 
Pflicht bisher nicht erfüllt habt: 


Tut Eure Pflicht! 

Tretet eurem Klaſſenverband bei! 

Stärkt eure kämpfenden Kollegen! 

Helft durch eure Tat mit, das Unrecht aus der Welt 
zu ſchaffen, helft mit, allen Menſchen Brot und Arbeit zu 
ſichern, helft mit, den Sieg zu erringen! 

Hier gibt es keine Entſchuldigung! 
die ebenſo wie ihr in Not und Elend leben, die ebenſo 
wie ihr abhängig ſind, wenn andere zu ihren Fahnen 
ſtehen können, dem Verband angehören können, die Bei⸗ 
träge bezahlen und die Opfer eines ſchweren Kampfes 
auf ſich nehmen können, — dann müßt ihr dasſelbe tun, 
wenn euch nicht der Vorwurf treffen ſoll, daß ihr in die⸗ 
ſer ſchweren Zeit eure Pflicht nicht erfüllt und die Reihen 


der Kämpfenden verlaſſen habt. 

Erwachet deshalb aus eurer Untätigkeit! Schüttelt die 

Zweifel und die Aengſtlichkeit ab! Beginnt ein ehe 

und tätiges Leben für euch ſelber und für eure Arbeits ⸗ 
genoſſen! Tretet ein in euren Klaſſenverband und Helft 


Wenn andere, 


mit am Werk der Beſbeiung der Arbetterklaſſel 
die dentraltommiſion der Berufsverbände Polens 


Deutſche Arbeiter und Arbeiterinnen! Auch ener 
Platz iſt in Klaſſenverbänden, den freien und unabhängi⸗ 
gen Berufsverbänden, die euer Recht auf Sprache 
und nationale Errungenſchaften vertraglich und praktiſch 
wahren. b 

Deutſche Textiler, die ihr noch abſeits ſteht, müßt 
endlich einſehen, daß auch die Deutſchen Abtei⸗ 
lungen beim Textilarbeiterverband für euch deshalb 
geſchaffen worden ſind, damit ihr euch leichter einreihen 
könnt in die große gemeinſame Front der gewerkſchaftlich 
organiſierten Tertilarbeiterjchaftt \ 

Deshalb ihr deutſchen Arbeiter, hinein in die Reihen 
der kämpfenden Arbeitsgenoſſen, damit die gemeinſame 
Front der Arbeiterſchaft Polens größer und ſtärker, der 
Sieg deſto eher errungen werde! 


Die deutsche vertretung in der Jentralkomiſlon 
und im Tertilarbeiterverband 


nicht mehr von der Partie fein, wenn es um Somjetruß- 
land geht, welches in Aſien im Gegenſatz zur engliſchen 
Politik ſteht, was wiederum ſehr oft der Anlaß war, daß 
die Londoner Diplomatie gegen Rußland und für Japan 
Stellung genommen hat, den japaniſchen Kleinkrieg ge⸗ 
gen China begünſtigte, immer in der Vorausſicht, daß die 


Japaner gegen Rußland gebraucht werden. Vorerſt 
kann, ohne die Wirkung der Sanktionen im Augenblick 


abzuſchätzen, geſagt werden, daß die Genfer Politik zwei⸗ 
fellos, allerdings auch in letzter Stunde, das Ueberglei⸗ 
ten des Krieges auf Europa verhindert hat und durch die 
Front Paris London. — Moskau, auch in Zukunft ver⸗ 
hindern kann. Und damit iſt für die Arbeiterklaſſe vor⸗ 
erſt viel erreicht, wenn auch die Gefahr keineswegs ganz 
behoben iſt. 

imme 
IIe 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
Katowice 


TEPPICH.- MENCZEL b 
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unmmnuumumunenmenemeeemeeeneneeeeeuemn⸗ 


Die Arbeitszeittommillionen tagen. 


Wie von uns bereits berichtet, hat die Regierung die 
Bildung der Kommiſſionen, die in Oberſchleſien die Ar⸗ 
beitszeit überprüfen und die Knappſchaſtsverſicherung un⸗ 
terſuchen und entſprechende Vorſchläge unterbreiten fol- 
len, um den Streik am 1. November nicht zum Ausbruch 
kommen zu laſſen, beſtätigt. 

Unter dem Vorſitz des Hauptarbeitsinſpektors Klott 
land nun in Kattowitz am Donnerstag die erſte Sitzung 
der Arbeitszeitkommiſſion, die aus 18 Perſo⸗ 
nen, 9 Arbeitgebern und 9 Gewerkſchaftlern, beſteht, 
zwecks Konſtituierung ſtatt. Die Regierung hat ihrer⸗ 
ſeits den Abteilungsleiter im Arbeftsminiſterium, Za⸗ 
grodzki, dieſer Kommiſſion als Vorſitzenden beigegeben. 
Die Kommiſſion wird eine Teilung erfahren, da zugleich 
die Möglichkeit einer Arbeitszeitverkürzung im 
als auch in den Eiſenhütten unterſucht werden ſoll. Eine 
zweite Kommiſſion, die die Finanzlage der Knappſchaſts⸗ 
verſicherung unterſuchen und zugleich Vorſchläge zur Sa⸗ 
nierung unterbreiten wird, iſt gleichfalls zuſammengelre⸗ 
ten, ſie wird vom Abteilungsleiter im Fürſorgemini⸗ 
ſterium, Bruner, als Vorſitzenden geführt. In der erſten 
Sitzung unter Leitung von Arbeitsinſpektor Klott iſt nur 
die Geſchäftsordnung feſtgelegt worden und die Art der beiten bewegen werden und ob überhaupt eine Möglich⸗ 
Verhandlungen, wobei Klott den Wunſch ausſprach, daß | keit beſteht, den Streit auf gütliche Weiſe beizulegen. 


FJaſchismus, das iſt der Krieg! Oberſchleſien. 


Während die Deutſchbürgerlichen immer noch um In der Bäckerei a rſtickt. 
ihre Volksgemeinſchaft die wüſteſten Kämpfe austragen, Vor einigen Tagen mietete ein gewiſſer Skolik eine 
| 


man die notwendige Ruhe bewahren ſolle, um ein prakti⸗ 
ſches Ergebnis zu erzielen. 

Es iſt zunächſt kaum ante meg, daß die Arbeits⸗ 
zeitlommiſſion ihre Aufgabe bis zum 1. November wird 
löſen können, während wohl die Knappſchaftsſanierung 
bis dahin durchgearbeitet ſein wird. Es erhebt ſich die 
Frage, was für die Arbeitszeitverkürzung an Material 
vorbereitet iſt und welche Direktiven die Regierung ſelbſt 
ihren Beauftragten auf den Weg gegeben hat. Die Ar⸗ 
gumemtation der Unternehmer iſt ja hinlänglich bekannt, 
ſie werden alles beweiſen wollen, um die Möglichkeit 
einer Arbeitszeitwerkürzung zu hintertreiben, weil fie ja 
grundſätzlich den Standpunkt vertreten, daß die Arbeits⸗ 
zeitfrage nur international und nicht von Land zu Land 
geregelt werden kann. Auf der letzten Konferenz für Ar⸗ 
beitszeitfragen vor dem internationalen Arbeitsamt in 
Genf, hat der polniſche Regierungsvertreter die gleiche 
Anſicht vertreten, wobei ihm der Vertreter der Arbeitge⸗ 
ber noch beipflichtete, und es iſt kaum anzunehmen, daß 
dieſe beiden maßgebenden Faktoren in der Zwiſchenzeit 
ihre Anſichten geändert haben ſollen. Nun, die nächſten 
Tage müſſen ja zeigen, in welchem Rahmen ſich die Ar⸗ 


reift allmählich die Erkenntnis in der ſreiheitlich einge“ | Bäckerei in Brzoſowice⸗Kamien, Kreis Schwientochlowitz, 
ſtellten Arbeiterſchaft. Sie kommt immer mehr zu der in welcher er mit einem Gehilfen und ſeinem Sohn tätig 
Ueberzeugung, daß die nattonalſozialiſtiſchen Phraſen war. Am Mittwoch in der Nacht waren nun der Gehilfe 
eben nur Phraſen bleiben, während die marziſtiſchen Kulanko mit dem Sohne des Stolik wieder mit Brotaus⸗ 
Vorausſagen leider mit zwingender Notwendigkeit ein- | backen beſchäftigt und blieben nach der Arbeit in der 
treffen. Immer haben wir Marxiſten behauptet daf jede] Werkſtelle auf Brettern liegen. Als Skolik des Morgens 
Diktatur, jeder Faſchismus, einmal von der Volksmei⸗ am Donnerstag in der Bäckerei erſchien, fand er feinen 
nung bedroht, ſich nur durch Abentener am Ruder erhal; Sohn leblos liegen, während der Gehilfe Kulanko noch 
ten kann. Das beſte Zeugnis hierfür liefert Muſſolini ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Er alarmierte die 
der nach 12jähriger Faſchiſterung Italiens jetzt ſein Volk Polizei; die beiden wurden ſofort ins Spital überführt, 
in Abeſſinien anſiedeln und dort von Not und Elend bes doch konnte der Arzt bei dem Sohn des Skolik nur noch 
freien will. Faſchismus, das iſt der Krieg, haben wir den Tod feſtſtellen, während die Wiederbelebungsverſuche 
Sozialiſten immer behauptet und leider iſt dieſe Voraus⸗ bei Kulanko von Erfolg begleitet waren und er wahr⸗ 
age Wirklichkeit geworden, weil die bürgerlichen Staats- ſcheinlich am Leben erhalten werden wird. Es handelte 
männer zu feige find, ſofort alle Mittel in Anwendung ſich um eine Vergiftung durch aus dem Ofen entſtrömende 
zu bringen, um den Krieg zu verhindern. Gaſe. Der Vorfall wird noch ein gerichtliches Nachſpiel 

Ueber dieſes Thema, Krieg und die Arbeiterſchaft, zur Folge haben. 
ſprach Genoſſe Kowoll am Mittwoch in der Siemia 
nowitzer Ortsgruppe der DS AP. Redner ſtreifte zu: 
nächſt die weltpolitiſchen Zuſammenhänge und betonte, 
daß ſich erſt jetzt unter dem Druck der Weltmeinung der 
Arbeiterklaſſe der Völkerbund entſchloſſen hat gegen Ita⸗ 
lien die Sanktionen anzuwenden, aus Furcht, daß der 
Krieg auch auf Europa übergreifen könnte, den Arbeitern 
dann Waffen zur Verfügung ſtänden und ſich die Gewehre 
auch gegen die natürlichen Feinde des Volkes wenden 
lönnten und nicht allein gegen den ſogenannten Erbfeind, 
den man je zur Verfügung ſtellt. Schon muß der Eng⸗ 
länder Eden in Genf in klarer Betonung der Schuldfrage 
den Faſchismus für die Gefährdung des Friedens 
verantwortlich machen und das italieniſche Volk von bie- 
ſem Verbrechen des Faſchismus freiſprechen, weil man 
weiß, daß dieſer abeſſiniſche Krieg das Ende des Faſchis⸗ 
mus bedeutet. Aber niemals darf die Arbeiterklaſſe über⸗ 
ſehen, daß der Feind nicht jenſeits der Fronten, ſondern 
meiſtens durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe und 
diktatoriſchen Beſtrebungen immer im eigenen Lande ſteht. 
Die Arbeiterklaſſe weiß, daß ſie nur geſchloſſen ſiegen 
kann, iſt ihr Ruf heute, trotz aller Schwierigkeiten, die ſich 
dem entgegenſtellen, für die Einheitsfront der Arbeiter 
in allen Ländern, um den Frieden zu erzwingen und die 
Kriegsverbrecher zu beſeitigen. Man weiß nur zu genau, 
daß die Bourgeoiſie unfähig iſt, dieſe Kriſe zu beſeitigen 
und daß man auf den Krieg als das letzte Mittel hofft. 
Nicht zu beſtreiten iſt, daß bei dieſer Generalabrechnung 
auch gewiſſe Diktaturen und der Nationalſozialismus 
insbeſondere auf die Auseinanderſetzungen mit der So⸗ 
wietunion hinauszielen, und ein ſolches Vorhaben müſſe 
die Arbeiterklaſſe verhindern. Der Krieg wird zwangs⸗ 
läufig der Menſchheit zeigen, daß der Faſchismus der 
Kriegstreiber aus Unfähigkeit iſt und dieſer Krieg wird 
auch mit den Diktaturen ſchluß machen, aber trotzdem 
lehnen wir ihn ab, weil wir der Meinung ſind, daß 
Kriege vermieden werden können, wenn das Volk und 
nicht die kapitaliſtiſchen Steigbügelhaſter als Staatsmän⸗ 
ner regieren. Wir kämpfen weiter für Frieden, Brot und 
Freiheit! 

Nach dem Referat ſetzte eine lebhafte Diskuſſion ein, 
wo insbeſondere mit den „Volksdeutſchen“ abgerechnet 
wurde. Vor Beginn der Verſammlung gedachte der Vor⸗ 
ſitzende des verſtorbenen Genoſſen Proba, der am Nach⸗ 
mittag zu Grabe getragen wurde, und die Anweſenden 
ehrten ſein Andenken durch Erheben von den Plätzen. 
Nach Erledigung einiger inneren Parteifragen, wurde 
die Verſammlung mit dem Freiheitsgruß geſchloſſen. 


Unter das Auto f eraten. 


Auf der Chauſſee Kobior—Pleß fuhr das Auto 
Sl. 1840, welches von einem gewiſſen Danielczyk aus 
Hohenlohehütte geführt wurde, auf die Radfahrerin Ma⸗ 
ria Koſubek, die unter den Wagen geriet und außeror⸗ 
dentlich ſchwere Verletzungen erlitt, ſo daß ſie ſofort ins 
Spital überführt werden mußte. Die Polizei ſtellt Er⸗ 
mittelungen an, wer an dieſem Vorkommnis die Schuld 
trägt. Die Koſubek war auf dem Wege aus Jankowitz 
nach Pleß, wo ſie Einkäufe beſorgen wollte. 


Die Folgen einer blutigen Auseinanderſetzung. 


Im Oktober vorigen Jahres ſpazierte ein gewiſſer 
Karl Miska aus Schoppinitz mit ſeiner Braut Jaſinſka 
und ſeimn Freunde Stachon auf der Krakauerſtraße, als 
ſie auf der anderen Seite durch eine Anzahl Burſchen ge⸗ 
hänſelt wurden, was bald zu Auseinanderſetzungen führte 
Dieſe wurden insbeſondere von Miska mit einem gewiſ⸗ 
ſen Sleszarczyk aus Rosdzin ausgetragen und nahmen 
bald heftige Formen an. Sleszarczyk zog im Verlauf 
der Auseinanderſetzungen einen Revolver, machte indeſſen 
keinen Gebrauch davon, ſondern verſteckte ihn wieder, be⸗ 
nutzte dann aber ein Meſſer, um auf Miska einz: chen. 
Dieſer zog nun ſeinerſeits einen Revolver, feuerte ein 
paar Schüſſe ab, aber als Sleszarczyk immer wieder zum 
Angriff überging, feuerte er auf ihn, fo daß Sleszarczyk 
mit einem Bauchſchuß zu Boden fiel. Nun kümmerte ſich 
Miska nicht weiter um den S., ſondern entfernte ſich mit 
ſeiner Braut. Sleszarczyk wurde von der Polizei ins 
Spital überführt, während Misla einige Zeit ſpäter der⸗ 
haftet wurde. Für dieſen Vorfall hatten ſich nun einige 
junge Leute mit Miska und Magiera als Hauptange tagte 
vor Gericht zu verantworten. Miska wurde zu vier Jah⸗ 
ren Gefängnis verurteilt, weil Sleszarczyk nach einiger 
Zeit verſtarb, während Magiera, der an den Auseinan⸗ 
derſetzungen mit beteiligt war, zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt wurde. Die übrigen Angeklagten wurden frei⸗ 
geſprochen. 


Kommuniſtiſche Umtriebe. 


Vor dem Rybniker Kreisgericht hatten ſich am Diens⸗ 
tag die Arbeiter Swierezyna aus Lipine, Wisniewſki und 
Sosna aus Loslau und Czapla aus Rybnik wegen ſtaats⸗ 
feindlicher Betätigung zu verantworten. Die Angeklag⸗ 
ten werden beſchuldigt, in den letzten Monaten im 
Kreiſe Rybnik die kommuniſtiſche Parte! organiſiert zu 

aben und im Sinne dieſer Ideen { haben. 
ner wird ihnen zur Laſt gelegt, verſchiedentlich rote 
Fahnen ausgeh und zum 1. Mai auch Flugblätter 
verbreitet zu haben, wobei fie von der Polizei geſtellt 
wurden. Der Aufmarſch der Zeugen vollzog ſich im Rah⸗ 

d Irdfinnpattes, fo daß die Gewaumten nach Un⸗ 
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gerer Verhandlung zu je einem Jahre Gefängnis und je 
5 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurden, ein Teil der Un⸗ 
terſuchungshaft iſt den Angeklagten angerechnet worden. 


Zum Einbruch in die „Sileſiahüttte “. 

Unterwegs von Warſchau nach Deutſchland wollen 
zwei gewiegte Einbrecher ſich noch mit mehr Barmitteln 
verſorgen und beſchloſſen daher, in die Kaſſe der Stiejin- 
hütte in Lipine einzudringen, nachdem ſie die entſprechen⸗ 
den Vorbereitungen getroffen hatten. Wie wir breit? 
ſeinerzeit berichteten, ſind ſie an dieſem Vorhaben durch 
die Alarmglocken behindert worden, es gelang aber den 
Einbrechern, zu fliehen. Die Polizei ermittelte die Tä⸗ 
ter, Alexander Grzyſanowſki und Franz Teder, die in 
Haft geſetzt wurden und ſich jetzt vor Gericht zu verant⸗ 
worten hatten. Sie leugneten auch nicht weiter, daß ihnen 
Barmittel bei ihrer Ausfahrt nach Deutſchland fehlten 
und aus dieſem Grunde planten ſie den Einbruch, um 
ihre Reiſe fortſetzen zu können. Das Gericht hielt die 
Schuldfrage als erwieſen und verurteilte beide Einbrecher 
die zahlreiche Vorſtrafen am Kerbholz haben, zu je einem 
Jahre Gefängnis ohne Strafaufſchub. 


Bielitz -Biala u. Umgebung. 


Teilweiſe Sperrung der Waſſerleitung. Dor Magi⸗ 
ſtrat der Stadt Bielſto gibt bekannt, daß mit Rückſicht 
auf die Durchführung der Arbeiten bei der Waſſerleftung 
der Waſſerfluß am Sonntag, dem 13. d. M., von 9 Uhr 
früh bis 8 Uhr abends geſperrt ſein wird. Die Einwoh⸗ 
ner der Stadt Bielſko mögen ſich rechtzeitig mit Waſſer⸗ 
vorräten für dieſe Zeit verſorgen. 


Das Kind zu Tode geprügelt. Die ärztliche Unter 
ſuchung der Leiche des 2½j̃ährigen Kindes der Marie 


Pierniak und des Joſef Czechowſki ergab ein grauſiges 
Reſultat. Die arme Kleine iſt von den Eltern tatſäch⸗ 
lich zu Tode geprügelt worden, weil die Eltern, als ſie 
in ſchwer betrunkenem Zuſtande nach Hauſe kamen, ſich 
durch das Weinen des Kindes geſtört fühlten. Das ent⸗ 
menſchte Elternpaar wurde der Staatsanwaltſchaft in 
Wadowice übergeben. Eigenartig mutet das Verhalten 
es Leichenbeſchauers von Komrowice an. Er hatte als 
Todesurſache „Lungenentzündung“ angegeben und erſt 
die Anzeige der empörten Nachbarn brachte die Wahrheit 
an den Tag. 

Die häufigen Fahrraddiebſtähle. Faſt alle Tage ge⸗ 
ſchieht es, daß in unſerer Gegend Fahrräder, die von 
ihren Beſitzern für kurze Zeit ohne Aufſicht gelaſſen wer⸗ 
den, geſtohlen werden. Es iſt dies zwar eine Leichtfer⸗ 
tigkeit der Fahrradbeſitzer, aber es müßte mit aller 
Strenge gegen die Diebe vorgegangen werden, um ihnen 
und künftigen Amateuren das Handwerk zu legen. 

In den letzten Tagen wurden nachſtehende Fahrrad⸗ 
diebſtähle verübt: Dem Magazineur Adolf Nowak von 
der Liſtopadowaſtraße in Bielitz wurde vor dem Bielitzer 
Poſtgebäude ſein Fahrrad Marle „ABC“, Regiſtriernum⸗ 
mer 145, geſtohlen; dem Franz Gruszla ſtahl man vor 
dem Gaſthaus Biegisz in Schwarzwaſſer ſein Fahrrad 
Marke „Waffenrad Steyer“, Nummer 3 149 372, Regi⸗ 
riernummer 50; dem Johann Stonawfſki aus Czechowitz 
wurde vor dem Gaſthaus des Johann Machalitza in 
Dziedzice ſein Rad Marke „Original Rekord“ Nr. 63891 
Regiſtriernummer 2236, geſtohlen. 


Nikelsdorfſ. Liedertafel des A. G. V. „Ein 
tracht“. Heute, Samstag, den 12. Oktober, findet um 
8 Uhr abends im Saale des Herrn Genſer die Herbſtlie⸗ 
dertafel ſtatt. Eintritt an der Kaſſe 1.20 Zl. Nach Schluß 
der Vorträge Tanz. Alle Genoſſen und Freunde werden 
end e und erſucht, dieſe Veranſtaltung zahlreich zu 

eſuchen. 


Vom Verein „Volksbühne Bialſa⸗Lipmik“. 

Bei der am 5. Oktober l. J. ſtattgefundenen außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung ſind die nachfolgenden 
Herren als Vorſtandsmitglieder gewählt worden: Ob⸗ 
mann Piszezalka Franz, Bielitz, Schriftführer Golibroda 
Rudolf, Kamienica, Kaſſterer Waſchek Franz, Kamienica, 
Regiſſeur der deutſchen Sektion Höngsmann Roman, Bie- 
litz, Regiſieur der polniſchen Sektion Gürtler Alois, 
Viala. Der neue Vorſtand wird ſich bemühen, das Ber: 
einsſchifflein tatkräftig und ſicher zu leiten, und erfucht 
das Heaterfreudige Publikum, um ſeine größtmög'ichite 
Unterſtützung. 


. Aus der Theater kanzlei. 

Heute, Samstag, gelangt in Serie grün die Luſtſpiel⸗ 
Novität „Schule für Steuerzahler“ zur letzten Wiederho⸗ 
lung. Für den Fall, daß am Sonntag das Theater für 
eine deutſche Aufführung frei ſein wird, wird die Ope⸗ 
rette „Das Spitzentuch der Königin“ von Johann Strauß 
gegeben. 

Dienstag, den 15. Oktober, findet in Serie gelb die 
erſte Aufführung des Dramas „Der Weibsteufel“ 
von Dr. Karl Schönherr ſtatt. Für Freitag, den 18. DI 
tober, iſt in Serie rot die Premiere der Operettenneuheit 
„Zwei Herzen im Dreivierteltakt“ angeſetzt 

Die Theaterleitung erſucht höfl. die Einzahlung der 
. Abonnementsrate ſofort vorzunehmen, damit fie 
inſtandgeſetzt wird, ihrerſeits auch ihren Verpflichtungen 
nachzakemmen. 


Lodzer Tageschronil. 


Bon der Arbeitsfront. 

Beendigung des Streiks der Damenſchneider. 

Geſtern iſt der Streik der Damenſchneider, der ſeit 
zwei Wochen anhielt, beigelegt worden. Die Schneider 
forderten eine Lohnerhöhung von 25 Prozent, erhielten 
aber eine ſolche in den Grenzen von 10 bis 20 Prozent. 
Die Arbeit wird am Montag wieder aufgenommen 
werden. (a) 


Der Konflikt bei Szattan. \ 


Wie berichtet, traten die Arbeiter der Firma Szat⸗ 
tan, Senatorſka 25, vor zwei Wochen in den Streik, 
weil ihnen die Löhne gekürzt und außerdem fiktive Ein⸗ 
kragungen in die Lohnbücher gemacht wurden. Die Be⸗ 
ſitzer der Fabrik wurden daraufhin vom Strafreferat des 
Arbeitsinſpektorats mit je 2 Wochen Arreſt und 800 Zl. 
bestraft, worauf fie als Vergeltung mehrere Arbeiter ent⸗ 
ließen. Dadurch wurde der Konflikt nur noch verſchärft. 
Die Arbeiter wandten ſich an ihren Verband, der beim 
Arbeitsinſpektor in dieſer Angelegenheit intervenierte. 
Da feſtgeſtellt wurde, daß die Firmenleitung falſche Ein⸗ 
tragungen in die Lohnbücher gemacht hat, wird dieſe An⸗ 
gelegenheit dem Staatsanwalt übergeben werden. (a) 


Verhaftung eines Unternehmers wegen Lohnrückſtände. 


In der Färberei von Alter Goldberg, Dreivnomifa 
Nr. 102, wurden den Arbeitern die Löhne ſehr unpünkt⸗ 
lich ausgezahlt, jo daß ſchließlich die Lohnrückſtände bis 
zu 1000 Zloty pro Arbeiter anwuchſen. Die Arbeiter 
wandten ſich an den Arbeitsinſpektor mit der Bitte um 
Intervention, doch erſchien Goldberg nicht zu der ſeſtge⸗ 
ſetzten Konferenz. Angeſichts deſſen beantragte der Ar⸗ 
beitsinſpektor beim Staatsanwalt die Verhaftung des 
Goldberg, was auch geſchehen iſt. (a) 


Konſerenz des Stadtpräſidenten mit den Saiſonurbeitern. 


Geſtern wurde eine Delegation der Saiſonarbeiter⸗ 
verbände vom Stadtpräſidenten Glazek empfangen, die 
bat, die Entſchädigung für den Urlaub ſchon in der näch⸗ 
ſten Zeit auszuzahlen, da die Arbeiter noch vor Eintritt 
der kalten Jahreszeit Einkäufe für den Winter machen 
wollen. Der Stadtpräſident erwiderte den Saiſonarbei⸗ 
tern, daß die Urlaubsentſchädigung in dieſem Jahre in 
derſelben Höhe wie im vorigen Jahre ausgezahlt werden 
wird, doch ſei es möglich, daß die Auszahlung in zwei 
Raten erfolgen wird, und zwar eine Hälfte bei der Ent⸗ 
laſſung und die zweite Anfang 1936, jedenfalls bis zum 
1. Februar. (a) 


Seitnahme eines Warſchauer 
Diebespaares. 
Ein vergeblicher Diebftah. im Zuge. 


Beamten der Lodzer Unterſuchungspolizei iſt es ge⸗ 
ſtern gelungen, auf dem Kaliſcher Bahnhof in Lodz ein 
gefährliches Betrügerpaar aus Warſchau feſtzunehmen, 
das zweifellos in Lad; „Gaſtauftritte“ geben wollte. Das 
betrügeriſche Paar hatte aber bereits auf dem Wege nach 
Lodz in der Eiſenbahn ein Opfer gefunden, dem die 
Brieftaſche mit 7000 Zloty geſtohlen wurde, welche Beute 
den Dieben jedoch wieder abgenommen werden konnte. 
Der Gutsbeſitzer Z. aus der Warſchauer Woſewod⸗ 
ſchaft wurde im Eiſenbahnzug mit einer Frau bekannt. 


Wie es ſich ſpäter herausſtellte, mit der feſtgenommenen 


Diebin Sura Rubinſtein, die die Geliebte eines der be⸗ 
kannteſten Warſchauer Diebe, Wladyflaw Skorupfki, iſt. 
Als der Gutsbeſitzer Z. mit der Rubinſtein bereits in 
einem Flirt verwickelt war, erſchien plötzlich Skorupfki 


Links: Abeſſiniſches Feldlager. 


Felde 
Rechts: Abeſſiniſche Kampfes⸗ 


er im 


flaggen von grün⸗gelb⸗roten Farben mit einem Löwen. 


auf der Bildfläche, den die Rubinſtein als ihren Mann 
vorſtellte. Man führte nun ein ſehr angeregtes Geſpräch, 
deſſen Ausgang aber war, daß Skorupſki dem liebesdür⸗ 
ſtenden Gutsbeſitzer durch einen geſchickten Griff die 
Brieftaſche mit 7000 Zloty Inhalt aus der Taſche zog. 
Der Gutsbeſitzer hatte den Verluſt der Brieftaſche gar 
nicht bemerkt und das diebiſche Paar wollte ſich nach der 
Ankunft in Lodz bereits entfernen, als es jedoch von den 
Geheimagenten angehalten wurde, die auf Grund vorlie⸗ 
gender Photographien die Diebe erkannten. Die bei 
Skorupſki vorgefundene geſtohlene Brieftaſche wurde dem 
Gutsbeſitzer zurückerſtatet. Das Diebespaar wurde ins 
Haftlokal gebracht. (a) 


Zwei dreiſte Einbruchsdiebſtähle in der Stadtmitte. 
Geſtern nacht drangen Diebe in die allein geiaſſene 
Wohnung des Majer Liebermann, Pilſudſkiſtraße 22, ein. 
Sie plünderten die ganze Wohnung aus, wobei die bon 
ihnen erbeuteten Sachen einen Wert von 5200 Zloty 
haben. f 
i Der zweite größere Einbruchsdiebſtahl wurde im 
Hauſe Pomorſka 19 notiert, wo Einbrecher der Wohnung 
des Wolf Cytryn einen Beſuch abſtatteten. Es fielen 
ihnen Sachen im Werte von 4500 Zloty in die Hände. 


— 


Die modernſten 
u. hochwertigſten 


Eröffnung eines Kurſes für Hygieniſtinnen. 

Geſtern fand im Lokal der Sektion für Lubertutoſe⸗ 
belämpfung in der Narutowiczſtraße 30 die feierliche Er⸗ 
öffnung eines Kurſes für Hygieniſtinnen ſtatt. Den Hy⸗ 
gieniſtinnen wird die Fürſorge über die Schuljugend ob⸗ 
liegen. Für den Kurſus haben ſich 30 Kandidatinnen 
einſchreiben laſſen. Die erſten Vorträge haben Dr. Raj⸗ 
lersſki und Dr. Zamoyſki gehalten, wobei fie über die 
Tuberkuloſebazillen und über die einleitenden Kenntniſſe 
zur Tuberkuloſenbekämpfung ſprachen. (a) 


Ein Square, Kindergarten und Spazierallee. 

Die Arbeiten bei der Errichtung in der Brzezinſka⸗ 
ſtraße gegenüber der ſtädtiſchen Gärtnerei an der Ecke der 
Maryſinſka eines Squares und gegenüber der dort befind⸗ 


lichen Volksſchule eines Kinderplatzes werden morgen 
begonnen. Zunächſt wird der Boden nivelliert, worauf 


die Bäume und Sträucher gepflanzt werden. Gleichzeitig 
am Montag werden die Arbeiten an der Errichtung eines 
ſpeziellen Spazierganges in der Kosciuszko⸗Allee begon⸗ 
nen werden. (a) 


Verzweifelte Menſchen. 

Im Torwege des Hauſes Petrikauer 121 trauk der 
Ogrodowa 26 wohnhafte arbeitsloſe Jan Rozyeli in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht Sublimat. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft überführte den Lebensmüden ins Radogoszezer 
Krankenhaus. — In ihrer Wohnung in der Mieſczarſti⸗ 
Straße 74 unternahm die 2jährige Aniela Nurek einen 
Selbſtmordverſuch, indem ſie Salzſäure trank. Die le⸗ 
bensmüde junge Frau wurde von der Rettungsbereitſchaft 
in bedenklichem Zuſtande ins Bezirkskrankenhaus über⸗ 
führt. Die Urſache der Verzweiflungstat ſollen Fami⸗ 
lienſtreitigkeiten ſein. (a) 

Die Einſchreibung des Jahrganges 1915. e 

Morgen, Montag, haben ſich die Männer des 
Jahrganges 1915 wie folgt im Militärbäro, Petrikauer 
Nr. 165, zur Einſchreibung in die Nekrutenliſte zu mel⸗ 


—— ' 


Herrenſtoffe 


für die Saiſon 1935/36 empfiehlt dun ace 
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Gegen den Preiswucher mit Lebensmitteln. | 

In den letzten Tagen iſt die Beobachtung gemacht 
worden, daß verſchiedene Kaufleute die Preiſe für Le⸗ 
bensmittel ohne jede Berechtigung und Begründung in 
die Höhe ſchrauben. Dieſem wucheriſchen Treiben haben 
nun die Verwaltungsbehörden ihre Auſmerkſamkeit zuge⸗ 
wandt. Es werden entſprechende Kontrollen der Läden 
geführt werden und Strafmaßnahmen gegen alle diejeni⸗ 
gen Kaufleute getroffen werden, die höhere als die allge⸗ 
mein üblichen Preiſe verlangen. (a) 


Ein hinterliſtiger Hausbeſitzer. 

Auf hinterliſtige Weiſe hat der Beſitzer des Hauſes 
Odeska 10, Wladyſlaw Kazmierczak, die Einwohnerin 
Staniſlawa Bobowſka aus der Wohnung gebracht. Unter 
dem Vorwand, daß er die Wohnung renovieren wird, ber- 
anlaßte Kazmierczak die Frau, ihre Sachen aus der Woh⸗ 
nung zu tragen. Dies geſchah auch, indem die Sachen in 
den Hausflur geſtellt wurden. Kazmierczak führte auch 
die verſprochene Renovierung der Wohnung durch, als 
aber die Arbeit fertig war, zog er ſelbſt in die Wohnung 
hinein, ſo daß die Frau mit ihren Sachen im Flur blieb. 
von dem Vorfall wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, 
die gegen Kazmierezak ein Protokoll verfaßte. (a) 
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Max Anweiler 


Petrikauer straße 117, Front, 1. Stod 


Sie: Eine GEiage hoch — 
dafür die Preiſe niedrig! 


den: die im Bereiche des 3. Polizeikommiſſariats wohn⸗ 
haft find und deren Namen mit den Buchſtaben 
F und G beginnen ſowie diejenigen aus dem Bereiche 
des 8. Polizeikommiſſariats mit den Buchſtaben N, O, 
P und R. 

Mitzubringen iſt der Perſonalausweis ſowie der 
Regiſtrierſchein. (a) 

Diebſtahl von elektriſchen Strom. 

Bei Prüfung der elektriſchen Einrichtung im Haufe 
an der Slonſka 82 durch einen Angeſtellten des Lodzer 
Elektrizitätswerkes wurde feſtgeſtellt, daß die in dieſem 
Hauſe wohnende Maria Paslinſka ſchon ſeit längerer 
Zeit, ohne Wiſſen des Elektrizitätswerkes, den elektriſchen 
Strom verbrauchte. Die hiervon verſtändigten Polizei⸗ 
behörden haben eine eingehende Unterſuchung eingeleitet 
und feſtgeſtellt, daß die genannte Paslinſka dem Elektri⸗ 
zitätswrk einen Schaden in Höhe von 64,20 Zloty zuge⸗ 
fügt hat. Das Stadtgericht in Lodz hat nach durchge⸗ 
führtem Gerichtsverfahren die Angeklagte des Diebſtahls 
ſchuldig erkannt und dieſelbe zu 3 Monaten Haft verur⸗ 
teilt, bedingt im Falle der Zahlung eines Schadenerſatzes 
an das Elektrizitätswerk. In Anbetracht deſſen, daß der 


diesbezügliche Betrag von der Angeklagten nicht bezahlt 


wurde, hat das Stadtgericht vorgeſtern die Vollſtreckung 
des Urteils angeordnet. 


— — 


In den Brunnen geſtürzt und ertrunken 

Ein tragiſches Unglück ereignete ſech im Dorfe Zabfi. 
Gemeinde Swinice, Kreis Turek. Hier ging die 45 Jahre 
alte Landwirtin Antonina Kusnierſka an den Brunnen, 
um Waſſer zu ſchöpfen. Als fie ſich jedoch über die be⸗ 
reits morſche Brunnenwand beugte, ſtürzte dieſe ein und 
die Frau fiel in die Tiefe. Da keine Hilfe zur Stelle war, 
ertrank die Frau. Das Ungläck wurde erſt nach einiger 
Zeit bemerkt und die Frau konnte nur noch als Leiche ge⸗ 
borgen werden. (a) 8 


At. 281 (Beiblake 


Unfälle bei der Arbeit. 


In der Maſchinenfabrik von Müller und Seidel, 
Zeromſtiſtraße 96, geriet der Arbeiter Feliks Matuſiak, 
Mazurſka 26, mit der rechten Hand in das Getriebe einer 
Maſchine, wobei ihm die Finger abgeriſſen wurden. 

Einen ähnlichen Unfall erlitt in der Fabrik von 
Günther, Kontna 5, der Arbeiter Bonawentura Seidel, 
Felsztynſka 25 wohnhaft. Ihm wurden ebenfalls bie 
Finger der rechten Hand abgequetſcht. 

Der bei den Kanaliſationsarbeiten in der Nowo⸗ 
Panfkaſtraße beſchäftigte Arbeiter Marjan Cieslak, wohn⸗ 
haft Bednarſka 22, ſtürzte in den Kanaliſationsſchacht. 
Beim Sturz ſchlug er gegen hervorſtehende Teile des 
Gerüſts und erlitt am ganzen Körper bedenkliche Ver⸗ 
letzungen davon. N 

In der Fabrik an der Dobrowſtraße 4 wurde der 
Arbeiter Staniſlaw Szuſtak, wohnhaft Niecala 52, von 
einer umſtürzenden Kiſte angedrückt, wobei ihm ein Arm 
ſowie zwei Rippen gebrochen wurden. 

Alle verunglückten Arbeiter wurden von der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft dem Krankenhaus zugeführt. (a) 


Menſchenſchmugalerprozeß hinter 
verſchloſſenen Türen. 


Die Behörden wußten von dem Schmugge 


Am geſtrigen fünften Verhandlungstag im Prozeß 
gegen die Schmuggler von Menſchen nach der Sowjet⸗ 
union wurde mit dem Zeugenverhör begonnen. 

Als erſte jagen die Polizeioffiziere des 
chungsamtes in Luck Oberkommiſſar Zawidzki und Kom⸗ 
miſſar Bober aus, wobei die Ausſagen des letzteren ganz 
und des Oberkommiſſars Zawidzki zum Teil hinter der⸗ 
ſchloſſenen Türen gemacht wurden. In dem für die 
Oeffentlichleit freigegebenen Teil ſeiner Ausſagen berich⸗ 
tete Oberkommiſſar Zawidzki darüber, wie er die Liqui⸗ 
dierung der Schmugglerbande durchführte. An der Spitze 
der Schmugglerbande habe Szywerbucher geſtanden. Die 
Stellen, an welchen die Perſonen über die Grenze ge⸗ 
ſchmuggelt wurden, ſeien von den ſowjetruſſiſchen Grenz⸗ 
poſten nicht bewacht geweſen und die Schmuggler hätten 
ſich mit den ſowjetruſſiſchen Grenzſtellen vermittels 
Leuchtſignalen verſtändigt. Es habe ihn gewundert, daß 
die Sowjetbehörden ſeit einiger Zeit die nach Rußland 
eingeſchmuggelten Leute nicht mehr zurück nach Polen ab⸗ 
geſtellt habe, während das früher faſt immer der Fall war 

Der nächſte Zeuge iſt der ehemalige Wojewodſchafts⸗ 
rat Waſilewſki. Er erklärt, daß ſich ſeinerzeit an ihn der 
Leiter des Informationsreferats der 13. Diviſion, Haupt 
mann Medynſki, gewandt und ihm erklärt habe, daß es 
notwendig ſei, die Perſonalien gewiſſer Perſonen nachzu⸗ 
prüfen, die nach Rußland geſchmuggelt werden ſollen. 
Hauptmann Medynſki habe ihm die Namen zur Verfü⸗ 
gung geſtellt und es wurden die entſprechenden Nachfor⸗ 
ſchungen über die Perſonen angeſtellt. Auf die Zwiſchen⸗ 
frage des Vorſitzenden, ob nicht vielleicht Erkundigungen 
über vorgeſchobenen Perſonen eingeholt wurden, wäh⸗ 
rend in Wirklichkeit andere Perſonen nach Rußland ge⸗ 
langten, antwortete der Zeuge verneinend. Darauf 
macht ihm aber der Vorſitzende aufmerkſam, daß aus der 
Anklageſchrift herworgehe, daß die Erkundigungen über 
ganz andere Perſonen eingeholt wurden, als die, die nach 
Rußland gebracht wurden. 

Im Verlaufe der weiteren Ausſagen dieſes Zeugen 
ſtellt es ſich heraus, daß die Militärbehörden von dem 
Menſchenſchmuggel nach der Sowjetunion gewußt haben. 

Vorſitzender: Welche Vorteile hatten die Militärbe⸗ 
hörden davon, daß ſie den Schmuggel von Menſchen nach 
der Sowjetunion tolerierten? 

Zeuge: Hier hatten die militäriſchen Auskunftsſtellen 
gewiſſe Ziele. Die Liquidierung der Schmugglerbande 
war ſchon wiederholt angeſetzt worden, doch ſei dieſe 


Stadttheater. 


Uciekta mi przepidreczks. 
Komödie in 3 Akten von Stefan Zeromiti 
mit Julius Oſterwa als Gaſt. 


Zeromſkis Stellung in der polniſchen Literatur kann 
mit der verglichen werden, die Thomas Mann im deut⸗ 
ſchen Schrifttum einnimmt. Kein Zweifel, es war der 
größte Erzähler, den Polen je beſeſſen, iſt es heute noch. 
Und er iſt einer unter den wenigen polniſchen Dichtern, 
die den Großen in der Weltliteratur eingereiht werden 


tönnen. Das betrifft Zeromſki, den Romanſchreiber, den 
Epiker. Sein ſzeniſcher Nachlaß iſt zahlenmäßig gering, 


qualitativ genommen, ſtellt er gute Bühnenliteraur dar. 
Dieſe Worte ſchreibe ich nicht aus dem Gefühl der Pietät 
heraus, daß jeder mäßige Literaturkenner für Zeromſki 
hegen muß, ſondern ich ſtelle damit nur eine längſt aner⸗ 
kannte Tatſache ſeſt. 

Das ganze Schaffen Zeromſkis war beſeelt von einm 
Gedanken: die Wiedererlangung der politiſchen Freiheit 
Polens. Dasſelbe Ideal ſchwebte auch Henryk Sienkie⸗ 
wicz, dem Dichter der „Kreuzritter“ vor. Doch wie ver⸗ 
ſchieden waren die Wege der beiden. Sienkiewicz derlor 
ſich ſchließlich in einem maßloſen Deutſchenhaß, Zeromſki 
fand den Weg zum Ideal freien Menſchentums. Sienkie⸗ 
witz war nationaler Konſerpatiſt, Zeromfki ſoziaſer Fort⸗ 


Unterſu⸗ 


ts unter den Maffen. 
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einigemal auf Einwirken des Hauptmanns Medynſki ver⸗ 
ſchoben worden, der erklärte, daß die Auskunftei ihr Ziel 
noch immer nicht erreicht habe. 

Darauf wird der Leutnant Pelczynſki aus Korzer 
hinter verſchloſſenen Türen vernommen. Es folgen noch 
die Ausſagen einiger Zeugen, bei deren Einvernahme die 
Oeffentlichkeit ebenfalls zum großen Teil ausgeſchloſſen 
wird. Die Verhandlung wurde daraufhin auf Montag 
vertagt. (a) 


Geſchäftliches. 


Abbau der Preiſe im Konſum. Die hervorragendſten 
Delonomen haben wiederholt darauf hingewieſen, daß 
die Beſeitigung der Wirtſchaftskriſe nur durch das An⸗ 
wachſen des Verbrauchs geſchehen kann. Dies hat die 
Leitung des Konſums bei der Widzewer Manufaktur an 
der Rokicinſkaſtraße 54 ſchon lange eingeſehen und ihr 
Bemühen geht dahin, durch Abbau der Preiſe auch den 
minderbemittelten Schichten, ganz beſonders aber der Ar⸗ 
beiterſchaft, das Erſtehen aller Gebrauchsartikel, ſei es in 
Wäſche, Konfektion, Schuhwerk und ſonſtiger Bekleidung 
wie auch Einrichtungsgegenſtände und Kolonialwaren zu 
ermöglichen. Der Konſum empfiehlt auch die Erzeug⸗ 
niſſe der Widzewer Manufaktur ſowie Reſter, Brack⸗ und 


Sekundawaren. Die Verſandabteilung von Lebenzmit⸗ 
telpaleten nach Rußland iſt eine Einrichtung, die vom 
Publikum ſtark in Anſpruch genommen wird. Der 


Konſum mit ſeinen unzähligen Abteilungen iſt allenfalls 
ein Handelsunternehmen am Orte, das nach ratfonellen 
Grundſätzen handelt. 


mitteilt, haben die Erhebungen ergeben, 
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Unferem langſahrigen Dorftandsmitglied 
Franz Heller 
anläßlich feines 
60. Geburtstages 
entbieten die herzliciften Slut wünſhr 
NG. v. „Feohfinn” 


T. Y. „Die Naturfreunde 
Bell 
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willen Michael Stec auf Alimente, da er der Vater ihres 
unehelichen Kindes ſein ſoll. Die Taubſtumme verlehrte 
mit dem Gericht durch Vermittlung des Prof. Wagner, 
der die Zeichenſprache der Klägerin in die Lautſprache 
überſetzte. Der Vertreter des Beklagten lehnte jedoch die 
Uebertragung als ungenügend ab und verlangte die 15 
ziehung eines gerichtlich beeideten Sachverſtändigen für 
Verſtändigung mit Taubſtummen. Da auch Zeugen ein⸗ 
vernommen werden ſollen, daß die Klägerin ſich angeb⸗ 
lich zuerſt nach anderen Vätern umgeſehen habe und erſt 
als ſich klein paſſender fand, den Stec als Vater angege⸗ 


| ben hatte, wurde die Verhandlung vertagt. 


Zum Leichenfund an der Eiſenbahnſtrecke. Wir b 
richleten bereits von dem Leichenfund auf dem Geleiſe 
der Strecke Dziedzitz—Jaszowice. Wie die Polizei nun 
daß der Tote 
Jan Kozak heißt und daß Selbſtmord vorliegt. Kozak 
hatte Beziehungen zu einem Mädchen unterhalten, die 


Vielitz-Biala N. Umgebung. f ſich als ausſichtslos erwieſen. 


Mit der Axt gegen den Schwiegervater. 

Vorige Woche gerieten in Lodigowice der Landwirt 
Anton Maslonka mit ſeinem Schwiegervater Michael 
Kufla in Streit. Dieſe beſitzen in der dortigen Ortſchaft 
gemeinſam ein Stückchen Feld. Als ſie beide auf dem 
Felde verweilten, gerieten ſie in einen Streit, in welchem 
Verlauf der Landwirt Maslonka eine Axt ergriff und 
auf den Schwiegewater blindlings einhieb. Der ſchwer 
Verletzte wurde durch die Bialaer Rettungsgeſellſchaft | 
in das Bialaer Krankenhaus überführt, wo er hoffnungs⸗ 
los darniederliegt. Der Unhold von einem Schwieger⸗ 
ſohn konnte flüchten. Die Polizei iſt bemüht, ſeinen 
Aufenthalt feſtzuſtellen. 


Die Vaterſchaftsklage einer Taubſtummen. Vor ber 
Bialaer Gericht ſand dieſer Tage eine Verhandlung ſtatt, 
wie ſie nicht alltäglich vorkommt. Die 20 Jahre alte 
taubſtumme Helene Kubala aus Szezyrk klagte einen ge⸗ 


Oberſchleſien. 


Pieilerbruch auf der Deutſchland⸗Grube 
Ein Toter und drei Verletzte. 


Auf der Deutſchland⸗ Grube in Schwientochlowitz er⸗ 
eignete ſich am Freitag in den Abendſtunden ein ſchwerer 
Unfall. In der 450 Meter⸗Sohle ging ein Pfeiler zu 
Bruch, wobei 4 dort arbeitende Bergknappen verſchütte: 
wurden. Nach mehrſtündigen Rettungsarbeiten konnten 
drei der Verunglückten geborgen werden. Sie hatten 
ſämtlich ſehr ſchwere Verletzungen davongetragen und 
mußten in das Lazarett gebracht werden. Der vierte 
Verſchüttete konnte erſt in den Morgenſtunden des Sonn⸗ 
abend geborgen werden. Er war bereits kot. Die Berg⸗ 
behörde hat zur Feſtſtellung der Urſache des Walid 


eine Unterſuchung eingeleitet. 


Welchen Empfänger wähle ich? 


Die radiotechniſche Induſtrie erzeugt alljährlich 
Zehntauſende von Empfangsapparaten, die nicht nur 
durch ihr Ausſehen, ſondern auch durch ihre Empfangs⸗ 
qualität weitgehendſten Anſprüchen der Hörerſchaft ge⸗ 
recht werden können. Aber unter den modernſten Gerä⸗ 
ten findet man im Verkauf auch eine große Menge ver⸗ 
alteter Apparate. Deshalb iſt für jeden, der an den An⸗ 
kauf eines Rundfunkgerätes denkt, ratſam, vorher zu 
überlegen, wie ein guter Radioapparat von Schund, an 
dem es auf dem Markte nicht ſehlt, unterſchieden werden 
kann. Zur richtigen Auswahl eines guten Empfangs⸗ 
apparates genügt es, ſich mit einigen wichtigen Eigentüm⸗ 
lichkeiten vertraut zu machen, die für einen jeden Radio⸗ 
apparat kennzeichnend ſind. 

Bei Anſchaffung eines Apparates iſt dem Verkäufer 
zu ſagen, in welchen Verhältniſſen der Apparat arbeiten 


ſchrittler. Sienkiewicz ſah in ſeinen Träumen nur Po⸗ 
len, Zeromſki ſah Polen und die kraſſen ſozialen Un⸗ 
gleichheiten, das Elend der Arbeiter und der Bauern, der 
ſogenannten arbeitenden Intelligenz, die geiſtige Finſter⸗ 
Dagegen kämpft er an. In ſei⸗ 


nen Romanen, die ſtarke ſoziale Akzente haben, in ſeinen 


Bühnenſtücken. Auch in „Uciekla mi przepioreczka“. 

So beginnt ein bekanntes überaus melodiſches pol⸗ 
niſches Volkslied. Mit dieſem Lied beginnt das Stück 
und mit ihm hört es auf. Eine Schar Dorfkinder ſingt 
es vor dem Fenſter der Schule, in der etliche Hochſchul⸗ 
mofeſſoren einen Ferienkurſus für Landlehrer abhalten. 
Sie bringen Schwung in das eintönige farbloſe Leben der 
Dorfſchulmeiſter. Sie beginnen die Welt auf eine neue 
Art zu ſehen, wie durch buntes Glas. Der geiſtige Mo⸗ 
tor der Aktion iſt der Phyſikdozent Przelencki, ein Mann 
von geiſtiger und ſittlicher Kultur, außerdem ein Welt⸗ 
mann vom Scheitel bis zur Sohle. Die in den ſchönen 
Profeſſor bis über beide Ohren vergaffte Prinzeſſin Ce⸗ 
lina Sieniawianka ſchenkt dem Ferienkurſus, richtiger 
geſagt Przelencki, was ſie ausdrücklich betont, das Schloß 
fee Väter, in dem fortab die Kurſe abgehalten werden 
ollen. 

Der zweite Akt bringt eine unerwartete Wendung: 
die Frau des Schulmeiſters Smugon, ſelbſt Lehrerin, ge⸗ 
ſteht dem Profeſſor ihre Liebe. Der Profeſſor iſt ein 
ganzer Kerl, er will ſich einer Frau wegen nicht abtreiben 
laſſen von ſeinem großen Ziel und verbirgt ſeine Gefühle 


ſoll. Man unterſcheidet grundſätzlich drei Arten von lo- 
kalen Verhältniſſen, die hauptſächlich vom Terrain ab- 
hängen, in dem die Antenne aufgebaut iſt. Flachland, 
nicht bewaldet und dabei feucht, iſt für einen guten Emp⸗ 
fang am günſtigſten. In den Stadien, wo die Antennen 
zwiſchen hohen Häuſern angebcacht find, verringert ſich 
die Empfangsſtärke ſogar um 50 Prozent im Vergleich zu 
den erſtgenannten Verhältniſſen. Deshalb können die 
Landbewohner mit einem kleinen, billigen Apparat oft 
zwei⸗ oder dreimal ſoviel Sender hören als in der Stadt. 

Die Art der Antene iſt auch von großer Bedeutung 
für die Güte des Empfanges. Die Rundfunkhörer ziehen 
es in den meiſten Fällen vor, die Antenne auf dem Dache 
des Hauſes, in dem ſie wohnen, anzubringen. Häufig 
ſtoßen ſie jedoch dabei auf ernſtliche Schwierigleiten, be⸗ 
ſonders in den Städten. Die große Anzahl von Anten- 


er liebt die Frau, hinter Witzen und Sentenzen. Für 
den oberflächlichen Zuſchauer gibt es noch ſehr viel zum 
Lachen, aber in Wirklichkeit iſt es eine ſehr traurige Ger 
ſchichte. Das Herz der Frau klammert ſich an den Mann, 
wie ein Ertrinkender an einen Strohhalm, er iſt ihr Gruß 
aus einer fernen, traumſchönen, ſternenfunkelnden Welt, 
Inſel in dem ſie umgebenden Sumpf geiſtiger Sturheit. 
Der Mann hat erkannt, daß die Frau ein ganzer tapferer 
Menſch iſt. Aber da iſt auch noch Smugon, der behaup⸗ 
tet, ohne die Frau nicht leben zu können. Und um dieſes 
Mannes willen, oder, wie der Profeſſor ſagt, um ſeiner 
Grundſätze willen, verleugnet Smugon ſeine Ideale, ſich 
ſelbſt, wird zum Verräter an der guten Sache, höhnt 
ſeine Kollegen und die bisher geleiſtete Arbeit, ſtellt ſich 
das Zeichen eines armſeligen, kleinen Menſchen aus. Die 
Frau glaubt an das Theater und wendet ſich von dem 
Profeſſor ab, ihrem Manne zu. Unterm Fenſter ertönt 
das Lied: „Mein Wachtelchen iſt mir entlaufen ..“ 
Oſterwa feierte einen großen Triumph. Es gab 
Momente, da die Mitſpieler wohl lieber zugeſehen hätten. 
Oſterwa ſpielte ſo, daß man vergas, daß geſpielt wurde. 
Selten ein Trauerſpiel erſchüttert jo tief, wie dieſe Ko⸗ 
mödie. Aber es muß Zeromſkis Proſa ſein, die flüſſio 
iſt wie die ſchönſten Verſe und ein Oſterwa muß fie ſpre⸗ 
chen, um das zu erreichen. Smugon wurde von Matıröz- 
kiewicz ein wenig zu kantig dargeſtellt, die Rolle der Leh⸗ 
rerin wurde von Celina Niezwiecka mit viel Anmut un? 
Natürlichkeit gespielt. Konrad Pilater. 


trennſcharfer Apparat bringt uns gleichzeitig einige 
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nen auf dem Dache eines Hauſes ſäßt die Anbringung 
noch einer Antenne nicht mehr zu. Man greift in ſolchen 
Fällen zu ſog. Erſaßantennen (Zimmerantenne uſw.) Da 
der Empfang über eine Exſatzantenne mindeſtens um 50 
Prozent ſchwächer iſt als mit Hilfe einer Hochantenne, 
muß dieſer Mangel ae einen entſpreched ſtärkeren 
Apparat ausgeglichen werden 

Im Verkauf gibt es zwei grundſätzliche Typen von 
Radiogeräten: Detektoren und Röhrenapparate. Die er⸗ 
ſteren ſind ausſchließlich für den Empfang des Ortsſen⸗ 
ders beſtimmt und mit Hörmuſcheln verſehen. Was die 
Röhrenapparate anbetrifft, ſo unterſcheidet man hier die 
verſchiedenſten Abarten, ſowohl hinſichtlich der Energie⸗ 
ſpeiſung als auch der Röhrenzahl. Wer in ſeiner Woh⸗ 
nung eleltriſche Beleuchtung befigt, kauft ſich einen Appa⸗ 
rat mit Netzanſchluß. Nur die Bewohner von Dörfer 
und Kleinſtädten ſind gezwungen, En enge zurück 
zugreifen, die von Batterien geſpeiſt werde 

Dank dem Umſtande, das ganz ſchwache eleltriche 
Ströme, die von der Antenne ſehr weit entfernter Sen⸗ 
der ausgestrahlt werden, in ihnen eine große Verſtärkung 
erfahren, machen die Röhrengeräte nicht an nur den Laut⸗ 

ſprecherempfang inländiſcher, ſondern auch ausländiſcher 

Sen möglich. Ein guter Röhrenapparat muß eine 
große Reichweite, eine möglichſt weitgehende Trenn⸗ 
schärfe (Selektivität) und eine große Sauberkeit und 
Stärke des Klanges beſitzen. Unter Reichweite verſteht 
man die Fähigkeit des Apparats, nicht nur ſtarke, ſondern 
auch ſchwache Sender, die oft Tauſende von Kilometern 
entfernt find, hörbar und verſtändlich zu machen. Je 
größer die Reichweite eines Apparats, deſto größer die 
Zahl der empfangenden Sender. Ein ſehr wichtiges Kenn⸗ 
zeichen eines Empfangsgeräts iſt auch die Trennſchärje 
oder Fähigkeit, Rundfunkwellen von annähernd gleicher 
Länge auseinanderzuhalten oder zu trennen. Ein wenig 
Sen⸗ 
der, wodurch der ſaubere Empfang einer einzigen Rund⸗ 
funfftation unmöglich wird. Reichweite und Trennſchärſe 
eines Apparates hängen haupffächlich von der ERH ber 
Röhren und der Zahl der jog. Abſtinemkreiſe ab. Je 
mehr Röhren und Abſtimmkreiſe ein Empfangsgerät be⸗ 
ſitzt, deſto größer find Reichweite und Trennſchärfe. Als 
drittes Moment von prinzipieller Wichtigkeit geſellt ſich 
hierzu noch die Sauberkeit und Stärke des Tones. Das 
ſind drei Faktoren, die für die Güte eines Empfangsgerä⸗ 
tes entſcheidend ſind und auf die man beim Kauf eines 
eee W achtgeben muß. 
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Ein gurzwellenſender in Warſchau. 


Am 1. Oktober hat in Warſchau eine neue Rundſunk⸗ 
ſtalion die techniſchen Proben aufgenommen. Es iſt dies 
ein Kurzwellenſender, für ſehr große Entfernungen be⸗ 
ſtimmt. 

Die nue Rundfunkſtation befindet ſich in Babiny 
bei Warſchau auf dem Territorium der großen ſog. traus⸗ 
atlantiſchen radiotelegraphiſchen Station, die unter der 
Verwaltung des Poſt⸗ und Telegraphenminiſteriums ſteht. 
Die Station wird auf Welle 22 Meter mit 10 Kilowatt 
in der Antenne ſenden. Das Rufzeichen dieſes Senders 
lautet: SPW. Die Reichweite der Kurzwellenſtation 
wird ſich bis zu den japaniſchen Inſeln im Oſten und 
Südamerika im Weſten erſtrecken. In Europa wird die⸗ 
ſer Sender nur in Spanien, Südfrankreich und Italien 
gehört werden können. Im Oſten wird der Empfang im 


Jöhn ging 
über un 


(89. Fortſetzung) 


Nach einem ausgiebigen Früßſtück im Speiſewagen 
fühlte ſich Konſtantin einigermaßen erfriſcht. Je Tarki- 
zer die Landſchaft wurde, deſto mehr erwachte fein Le⸗ 
bensgefühl wieder. Ja, er wollte alles hinter ſich laſſen, 
wollte nur der Gegenwart leben. Und 5 Gegenwart 
hieß Marilka! 

In heiterer Stimmung nahm er 1 ſein Mittag⸗ 
eſſen im Speiſewagen ein. Wirklich, Marilla hatte recht. 
Man mußte nur hinaus in die Welt und alle Dinge ſahen 
dann ganz anders aus. 

Die internationalen Geſpräche rings um ihn her, 
die intereſſanten Frauen, die gutgelleideten Männer ga⸗ 
ben ihan ein Gefühl der Zugehörigkeit zu dem internatio⸗ 
nalen Leben. Eigentlich war er doch beneidenswert: 
Nom, die ewige Stadt, das Ziel und die Sehnſucht jedes 
Künſtlers, wartete auf ihn. Und Marilka Losmirfka 
wartete. 

Er kaufte ſich die erſten italleniſchen Zeitungen. 
Ueberall unter den Kunſtnachrichten fand er ſchon die 
Hinweiſe auf Marilka Losmirſkas großes Der 
Hof hatte fein Erſcheinen zugeſagt. Die Aristokratie des 
Landes wetteiferte darum, Marilka zu privaten Ronzer⸗ 
ten zu ſich ins Haus zu bitten. Und überall jand er auch 
das große Porträt erwähnt, das er von Marilka gemalt 
hatte. 

Nur merkwürdig, es wurde nicht gewertet als Runſt⸗ 
porträt an ſich, ſondern nur immer wieder als ein Por- 
trät der großen Künſtlerin Marilkla Losmirffa. f 

Aber er war jetzt jo glückerfüllt, daß er ſich leich: 
darüber hinwegſetzte. Man brauchte da keine Unter⸗ 
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Ein Winterſportroman 
von Klothilde Stegmann 
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ganzen Fernen Oſten möglich fein. Dieſe eigentüm! lichen 
angserſcheinungen des neuen polniſchen Senders 
ſind auf die in dieſem Falle angewandten Richtsſtrahlen 
zurückzuführen. 

Die Probeſendungen, die zwiſchen 17.30 bis 18.30 
Uhr durchgeführt werden, ſetzen ſich aus Schallplattenmu⸗ 
ſik und kurzen Ankündigungen zuſammen. Das eigent⸗ 
liche Sendeprogramm, das hauptſächlich für die in Ame⸗ 
rifa ſebenden Polen beſtimmt iſt, tritt nach dem Abſchluß 
der Probeſendungen, und zwar nicht früher als am 15. 
Oktober in Kraft. Dank dieſer Neueinführung, werden 
in Argentinien und Braſilien ſowie in Aſien und in der 
Mandſchurei lebenden Polen Gelegenheit haben, täglich 
Rundfunkſendungen in polniſcher Sprache zu hören. 


Warſchau in Literatur und Anekdote. 


Die Sendefolge des polniſchen Rundfunks bringt 
eine inteteſſante Neuheit. Am 15. Oktober nämlich wird 
Dr. Tadeusz Makowiecki mit einem Zyklus von literari⸗ 
ſchen Skizzen über Warſchau unter dem Geſamttitel 
„Warſchau in Literatur und Anekdote“ beginnen. Der 
Vortragende hat viel intereſſantes und bisher noch unbe⸗ 
tanntes Material geſammelt und will der Hörerſchaft 
Warſchau ſo zeigen, wie es von Prus, Reymont und vie⸗ 
len anderen berühmten Schriftſtellern und Dichtern ge⸗ 
jehen und geſchildert wurde. Die Skizzen ſollen durch⸗ 
ſchnittlich zweimal im Monat geſendet werden. 


Das heutige Sinfoniekonzert. 

Das heutige Sinfoniekonzert der polniſchen Sender, 
Beginn um 20 Uhr, weiſt in ſeinem Programm folgende 
Tonwerke auf: Jackowſti — Kriegsrhapſodien, Nostorofti 
— „Aegiſche Polonaiſe“ und Kreutzer — Ouvertüre zur 
Oper „Nachtlager in Granada“. Als Soliſtin tritt die 
befannte Koloraturſängerin Helena Karnicka auf, wäh⸗ 
rend das Orcheſter des Polniſchen Radio von Joſef Ozi⸗ 
minfti geleitet wird. 


Volniſche Funſare. 

N Heute um 16.15 Uhr ſtellt ſich dem Rundfunkpubli⸗ 
kum ein neues Inſtrumental⸗Enſemble vor. Es iſt dies 
ein Oktett, alſo ein Enſemble von acht Inſtrumenten, un⸗ 
ter Leitung von Alekſander Sielſki. Dieſes Oktett wird 
im Rundfunk unter den Namen „Polniſche Fanfare“ auf⸗ 
treten. Dadurch, daß die Blasmuk in letzter Zeit ſich die 
Sympathie der Hörer erobert hat, iſt das Auftreten dieſes 
Enſembles im polniſchen Rundfunk als ſtändige Einrich⸗ 
tung nur zu begrüßen. 


Härfpiet: „Errettet“. 


Das Wyobrazni⸗Theater in Warſchau erneuert ſeine 
ſonntäglichen Hörſpiele mit der künſtleriſchen Reportage 
von Janusz Meißner u. d. T. „Errettet“, die dem Ge⸗ 
denken des heldenhaften Fliegers Stanislaus Hausner 
gewidmet ft. Janusz Meißner iſt nicht nur ein bekann⸗ 
ter Flieger und anerkannter Novpelliſt von breiter Skala 
und mnerſchöpflichen Gedanken, er iſt auch ein begabter 
Rundfunkſchriftſteller, der eine Reihe intereſſanter und 
emotionsvoller Hörſpiele geſchaffen hat. „Errettet“ wird 
heute um 18.30 Uhr von Warſchau aus in den Aether ge⸗ 
ſandt werden. 


Die fröhliche Lemberger Welle 
bringt heute um 21 Uhr in ihrer Revue Sketſhe, Lieder, 


ſchiede zu machen: Er war Marilfa und Marilka war er. 
Zuſammen würden ſie den Gipfel der Kunſt erklimmen. 


Dreizehntes Kapitel. 


Endlich war er in Rom, fuhr ins Hotel di Roma. 
„Signora Losmirſka iſt noch nicht angekommen!“ 
ſagte der Portier im Veſtibül. 

„Aber das iſt doch unmöglich! Haben Sie mich ge⸗ 
nau verſtanden? Ich fragte nach Signora Marilka Los⸗ 
mirſka. Sie hat mir dies Hotel angegeben.“ 

„Jawohl, Signor! Wir erwarten die Signora auch 
Sie iſt bisher in Rom noch nicht eingetroffen. 


morgen. 
Was darf ich 


Ihre Zimmer allerdings ſind reſerpiert. 
dem Signor für einen Raum anbieten? In der erſten 
Etage wäre ein ſchönes Eckzimmer frei. Es liegt an dem⸗ 
ſelben Korridor wie die Zimmer der Signora Losmirſka“ 
fügte der Portier hinzu. 

Mechaniſch folgte Konſtantin dem Liftboy und ließ 
ſich in ſein Zimmer hinaufführen. Es war ein großer 
Raum, mit der unperſönlichen Eleganz großer Hotel⸗ 
Karawanſereien ausgeſtattet. 

„Darf ich um die Schlüſſel bitten, Signor?“ fragte 
ein kleines, abrettes Stubenmädchen. „Ich darf vielleicht 
die Sachen auspacken?“ 

Sie öffnete den Kofer, holte die Anzüge heraus, 
hing ſie ſorglich in den breiten Garderobeſchrank, legte 
dle Waſchutenſilien nebenan in den nickelglänzenden Ba⸗ 
deraum. 

Konſtantin Olbwörde ſtand wie geiſtesabweſend am 
Fenſter und ſah hinaus auf das lebhafte Treiben Roms. 
Aber er nahm nichts mit ſeinen Gedanken in ſich auf. In 
ihm ſieberte nur die eine Frage: Wo war Marilka? Wo⸗ 
hin war ſie gereiſt, wenn ſie jetzt noch nicht hier war? 
Was für ein Geheimnis war in ihrem Leben, das er 
nicht teilen durfte? War da doch ein Mann, der zwiſchen 
ihm und Marilka ſtand? Er mußte es in Erfahrung Srin- 
gen — und würde es auch 
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aktuelle Parodien und Monologe der Schriftſteller Jul⸗ 
jusz Tot, Korab, Vogelſänger, Wayda u. a. mit der fröh⸗ 
lichen Pf von Zbigniew Lipezynſki. In der „Lebe r⸗ 
ger Welle“ nehmen auch diesmal die bekannten Typen 
und Typchen teil. 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 14. Oktober 1935. 


Warſchau⸗Lodz. 
6.33 Gymnaſtit 6.50 


Schallplatten 12.15 Ruſſiſche⸗ 
Muſik 13.25 Für die Frau 13.30 Schlager von 1934 
15.30 Tanzmuſik 16 Deutſcher Sprachunterricht 16.15 
Geſang 16.45 Sketſh 17.20 Konzert 17.50 Plauderei 
18 Suite von Rachmaninow 18.45 Operettenmuſik 
19.25 Sport 19.50 Aktuelle Plauderei 21 Erinnerun⸗ 


gen an den Sonntag 21.30 Literariſcher Abend 22 
Sinfoniekonzert 23.05 Tanzmuſik. 
Kattowitz. 
12.15 Schulfunk 13,30 Mandolinenkonzert. 
Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
6.30 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 10.15 Schulfunt 
12 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 18.15 Sportfunk 


19 Heimat im Weſten 20.10 Erntedank 21 Wenn die 

Blätter fallen 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Nachtkonzert 
Breslau (950 kz, 316 M.) 

9 Konzert 12 Schloßkonzert 15.30 Kleines Konzert 

17 Konzert 20.10 Der blaue Montag 22.30 Nachtkonzert 
Wien (592 kHz, 507 M.) 


12.20 Schallplatten 16.05 Konzertakademie 17.25 
Aus Tonfilmen 21 Richard Wagner⸗Stunde 22.20 
Konzert 23.45 Tanzmuſik. 

Prag. b 
12.35 Leichte Muſik 16.10 Orcheſtermuſik 17 0 Kin⸗ 


derlieder 
muſik. 


19.30 Operetten⸗Ouvertüren 


20.55 Orgel⸗ 


— — 


Dienstag, den 15. Oktober 1935 


Warſchau⸗Lodz. 
6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Schullonzert 
12.30 Konzert 13.25 Für die Frau 16.45 Ganz Po⸗ 
len ſingt 17 Von Erfindungen 17.15 Unſterbliche Me⸗ 
lodien von Schubert 18 Klaviermuſik 18.45 Populäre 
Werle 19.35 Sport 19.50 Aktuelle 


Konzert 20.30 Klaſſiſche Muſtk 21 Operette: Aben⸗ 
teuer im Grandhotel 22.45 Literariſche Ecke 23.05 
Schallplatten. 
Kattowitz. 
13.35 Schallplatten 22.45 Plauderei. 
Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 Konzert 13 
Allerlei 16 Konzert 17.50 Unterhaltungsmuſik 20.10 
Blasmuſik 22.30 Nachtmuſtk 23 Kammermuſil. 
Breslau. 
12 Konzert 17 Konzert 0.10 Vofk am Meer 22.40 
Tang muſik. 
Wien. 
12 e, 14 Schallplatten 17.25 Konzertſtunde 
18.55 Tannhäuſer 23.15 Tanzmuſik. 
Prag. 


12.35 Konzert 
Geſang 20.10 Nielſen⸗Konzert 


15 Kammermuſik 16.10 Konzert 18.20 
21.15 Violinſonaten. 


(( ³˙ÜÜ1v p p ꝗ¶ EEE RENTE TEE 
Er hatte lein 


Es trieb ihn ruhelos durch die Stadt. 
Auge für ihre Schönheiten. Die klaſſiſchen Bauten 
Roms, ſonſt die Bewunderung aller Künſtler, ſchienen 
ihm leer und tot. Seine Seele war ganz angefüllt mit 
Sehnſucht nach Marilka. 

Es litt ihn nicht in der lauen, feſtlichen Stadt. Die 
wohlgefälligen Blicke der eleganten, geſchminkten Frauen, 
die dem blonden, hochgewachſenen Manne folgten, ekel⸗ 
ten ihn an. Hinaus, hinaus ins Freie!, dachte er. Ni Bi 
ſehen und hören, bis Marilla da war. 

Er nahm einen Wagen und fuhr hinaus nach Albans. 

Allmählich wichen die Straßen und großen Plätze 
zurück. Die prächtigen Paläſte, die großen Fremden⸗ 
Herbergen verſchwanden. Aermliche Vorſtadtviertel, Ar⸗ 
beiterquartiere reihten ſich, von Bauplätzen unterbrochen, 
aneinander. Aber trotz ihrer Dürftigkeit und ihres 
Schmutzes waren ſie bunt und maleriſch. Auf niedrigen 
Balkons flatterten bunte Wäſchefetzen, Nelkenbüſche 
drängten ſich brennend rot aus den winzigen Fenſtern. 
Ueberall ſtanden fröhlich ſchwaende Frauen, in maleri⸗ 
ſche Fetzen gehüllt, an den Brunnen. In den Gaſſen und 
Winkeln ſpielten n Kinder. 


Es war ein ene warmes Frühjahr mit dem 
Föhn gekomen. 

Rom mutete hier draußen in ſeiner Landſchaft ſch 
frühlingshaft an. Die Ketten der Albaner Berge Ina 
in einem zarten, blauen Duft, darüber ſpannte ſich ein 
hellblauer Himmel. Ein warmer Wind drang ſchmeichelnd 
auf Konſtantin Oldvörde ein. 

Oben in einem kleinen Ort ſtieg er aus, hieß den 
Wagen warten. In einer kleinen ſaube ren Oſteria, einer 
der reinlichen Weinſchänken, trank er einen Krug des ro 
ten Landweins. Dann ſchlenderte er ziellos durch die 


Weinberge und winkligen Stege. 
Fortſetzung folgt 
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Heute 
und folgende Tage: 


Panlratow 


In den Hauptrollen: die Sterne des polniſchen Ekrans: 


Maria Bogda, Nora Ney, Junosza Stempowili, 
5 Brodniewicz u. a. 
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Przedwiosnie 


Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Der ſchönſte Film des Lachens 
und der Tränen 


Die Burſchen 


vom 


Waffenplatz 


Ein herrliches Blatt aus 
dem Buche des Lebens 


Dieſen Film ſollten alle ſehen 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 
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Heute und folgende Tage 
Das mächtige Filmwerk 


Die luſtigewilwe 


mit der unvergleichlichen 


J. anette Macdonald 


und dem bezaubernden 


Maurice Chevalier 
Muſik von Lehar 
Als Beiprogramm: 


Mochenfipan und Aktunitäten 


Nächſtes Programm: 
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Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr Sonnabends, Sonn- 
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Spezialärzte und zuhnäeztliches 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloth 


Dr. med. WOERKO W VSK 


wohnt jetzt 


empfängt von 3—6 


Eingang 3. 1. Etage 
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mit Netzanſchluß 3 Lam⸗ 
pen 3L 135.— 4 Lampen 
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Ganz Europa zu hören, 
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Intervention im Arbeitsinſpektorat und in den 
Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Dr. Klinger . 


Spezialiſt für exuelle Krankheiten, erhältlich in der die Jachto 
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Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater. Heute 4Uhr Die Sech- 
zehnjährige, 8.30 Uciekla mi przepisreczka 

Capitol: Lachende Augen 

Casino: Sequoia 

Corso: J. Ich bin ein Flüchtling, IL Die Welt 
ist verliebt 

Europa: Folies Bergere 

Grand-Kino: „Zweimal Johanna“ 

Metro u. Adria: Die Tochter des Generals 
Pankratow 

Miraz: Harmonika 

Palace: Ein Walzer für Dich 

Przedwiosnie Die Burschen vomWaffenplatz 

Rakieta: Ende schlecht — alles gut 

Rialto: Liebelei 

Sztuka: Die lustige Witwe 


Auedamm 


Der Tall 


Irene Tormann 


Roman von J. SIBELIUS Amen 


Man hat dieſen beiden heute alles genommen, und 
»2 iſt ungewiß, ob es ſich ohne das alles weiter leben läßt. 
Es iſt vielleicht nun auch gar nicht mehr jo wichtig zu 
leben. Der Inhalt fehlt, die Frau, die ſie mit ihrer gro⸗ 
zen Liebe umſchloſſen hielten, iſt von ihnen gegangen. 
Zurück bleibt ein leeres Gefäß. 

Als Felix Tormann endlich aufſteht, ſind kaum zwei 
Stunden vergangen. Er rafft ſich mühſam zusammen, 
zieht die Schultern hoch und durſchreitet mit ſchnellen 
Schritten die leere Wohnung. Noch ſtehen die Türen offen 
noch hängt ſein Ruf, Irene, in der Stille! Ohne die 
Frau liegen alle Zimmer unheimlich verlaſſen. Bimbaſch 
trottet hinter Tormann her, traurig und in ein Schickſal 
ergeben, von dem er noch nichts ahnt. Oder fühlt ſo ein 
Tier alles, was ein Menſch mit dem Verſtand noch kaum 
begreifen kann? 

Vom Eßzimmer in Tormanns Arbeitszimmer, über 
die Diele zu Irene, in ihren kleinen Salon, durch ihr 
Schlafzimmer und wieder denſelben Weg von neuem. 

Als das Telephon klingelt, gibt Bimbaſch einen 
glückſeligen Laut über dieſen herrlich lebendigen Lärm. 
Tormann ſtürzt an ihm vorbei. Irene? 

„Kommiſſar Rüdiger.“ 

Das iſt der eine Herr von heute morgen. 
kann plötzlich ruhig fein und ganz gefaßt. 

„Nehmen Sie ſich bitte eine Taxe, Dr. Tormann, 
und kommen Sie zu mir, Polizeipräſidium, Alexander⸗ 
platz, Zimmer 117. Ich muß Sie noch einmal genauer 
befragen.“ 

Die wenigen Worte klingen faſt freundlich. 

Tormann pfeift dem Hund. An der Korridortür 
ſieht er ſich noch einmal um. 

„Wir ſind alſo wirklich allein, Bimbaſch“, ſagte er, 
als nehme er Abſchied. 

Lange, linoleumbedeckte Gänge. Reihen von Türen. 
Zahlen! Zimmer 96 — Zimmer 97 — Zimmer 99 — 

Die Schultern hochgezogen, den Rücken gerade und 
den Kopf mit dem dicken blonden Haar ſteif im Nacken, 


Tormann 


wandert Tormann durch das rieſige Gebäude. Der rote 


Hund, wie ein Schatten nur, gleitet hinter ihm her, die 


Naſe haftet an ſeinen ausſchreitenden Füßen. 


„Alles zu Ende, 
Irene!“ Zimmer 110. 
ich liebe dich! Nichts weiter! Kann ein Menſch 
ſo unſagbar fremd ſein? Ich kenne ſie nicht.“ 

Bilder an den Wänden, große, deutliche Phokogra⸗ 


phien. 
eee lun 


Bimbaſch — aus, Bimbaſch —, 


Arbeiter Taufe nur bei den Flrmen, die durch uſergte 


Fabryka MEBLI S. Manne 


Fabritlager: 


KATOWICE, M. Pilsudskiego 11 


preiswerte Schuhe 
„Emil Heitner brenner 


Pocztowa 3 


Wiadystaw Diugiewicz 
SKLAD WIN i WÖDEK 


KATOWICE. Marjacka 15 
przy Hotelu Europejskim 
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lektrotechniſche Lieſerungen U. Juſtallatlonen 
SCHULLER & C 


Katowice, Poprzeczna 21 


Druckſachen jeder Art 


S. Perls 


Katowice, Plac Wolnosci 3 


„Aphrodite“ 


Parfümerie und Kosmetik 


Katowice, Marjacka 19 
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„Scheußliche Dinger, Bimbaſch.“ 

In den Gängen brennt Licht. Draußen ſcheint die 
Sonne. Das blaue Kabriolett ſteht in der Sybelſtraße 
vor dem Hauſe Nr. 24. 

Wir wollten noch ein bißchen vom Sonntag haben, 
vom Frühling, heute. Irene wollte mit uns hinausfah⸗ 
ren, Bimbaſch. Jetzt ſind wir allein und nehmen eine 
Taxe zum Polizeipräsidium und gehen mit dir zwiſchen 
Zimmerreihen und häßlichen Photographien ſpazieren. 
Armer Bimbaſch! — 

Zimmer 117. 

„Warte hier ein wenig, Bimbaſch, mein Lieber. In 
dieſe Zimmer darfſſt du nicht hinein, da ſißen lauter ernſt⸗ 
hafte Leute.“ c 


Herein ohne anzuklopfen, ſteht an der Tür. Der 
Hund ſetzt ſich gehorſam auf den Linoleumläufer, Tor⸗ 


mann öffnet gleichzeitig die Tür. 
Irene? 


Hinter dem Schreibtiſch Kommiſſar Rüdiger, neben 
ihm ein anderer Herr. Dann noch, in einer Niſche am 
Fenſter, ein Wachtmeiſter, der gar nicht auſſieht. 

Sonſt niemand! Und das iſt gut. 

„Bitte, ſetzen Sie ſich, Herr Dr. Tormann, das ging 
ja raſch.“ 

Ein prüfender Blick aus Augen, die alles zu erken⸗ 
nen ſcheinen. 

„Nichts Neues?“ 

„Nein, nichts Neues, Herr Kommiſſar.“ 

„Eine Zigarette?“ Tormann nimmt an. 

„Haben Sie Zeit? Es wird nämlich ein bißchen 
lange hier dauern; ſchließlich iſt es wohl für alle Betei⸗ 
ligten beſſer, wenn wir raſch arbeiten und vorwärks⸗ 
kommen.“ 9 5 f f 
„Gewiß.“ 

„So, nun bitte zuerſt der Reihe nach die Perſona⸗ 
Name?“ 
„Felix Tormann.“ 
„Beruf?“ N 
„Ingenieur.“ 
„Sie ſind angeſtellt bei den Bond⸗Werlen 
riendorf?“ N 

„Ja, ſeit anderhalb Jahren.“ 

Alter?“ 

„Zweiunddreißig Jahre.“ 

Der Wachtmeiſter ſitzt mit hängenden Schultern, 
ſeine mitſchreibende Hand fliegt eifrig, unabläſſig über 
das Papier. Tormann ſinkt wieder in ſich zuſammen 
und ſieht ſich um. Auch hier hängen die Wände voller 
Photographien. Es iſt kein gleichgültiges Amtszimmer 
mit graugetünchten Mauern, einer hohen Decke und ſehr 
ſchmalen Fenſtern, durch die der Blick auf die roten Back⸗ 
ſteinmauern des Polizeipräſtdiums prallt. Es iſt ein 
quälendes Zimmer, angefüllt mit dem Schickſal anderer 
Leute. Mit Verbrechen. Mit Menſchen, Fremden, de⸗ 
ren Leichen erſt eine ſchreckliche Bedeutung bekommen, 
die vielleicht im Leben unbekannte, arme, vergeſſene Ge⸗ 
ſchöpfe waren. Die Toten, die Ermordeten kreten hier 
in den Vordergrund. Ihr Schickſal erfüllt den Raum. 

Sie klagen an! 

Tormann betrachtet wie ein erſtaunter, erſchrockener 
Knabe den Kommiſſar, der ſchlank, im gutgeſchnittenen 
Anzug, ſehr ſicher und ein wenig gelangweilt, vor biejer 
Photographien⸗Wand ſitzt. Der andere Herr iſt ein 
ſtrenger, robuſt ausſehender Menſch. Ein tppiſcher 
Beamter. 8 

„Wie lange, Dr. Tormann, find Sie verheiratet?” 

„Genau dreizehn Monate.“ 

„Und wie lange kennen Sie Ihre Frau?“ 

Tormann muß lächeln, fein Geſicht wirkt dabei ſon⸗ 
derbar jung und ſehr offen. 

„Vierzehn Monate“, antwortet er. 

Ihre Frau it eine geborene Pipinghaus?“ 

Tormann nickte. „Die Familie ſtammt aus Köln.“ 

„Lernten Sie Ihre Frau dort kennen?“ 

„Ja, ich war in Köln angeſtellt.“ 

„Sie ſelber ſtammen aus Mecklenburg?“ 

„Ich bin in Schwerin geboren.“ 

„Wo haben Sie ſtudiert, auch dort?“ 

„In Roſtock.“ 

„Danke! Nun möchte ich etwas mehr über Ihre 
Frau wiſſen, Dr. Tormann. Beſaß Ihre Frau das blaue 
Kabriolett ſchon vor Ihrer Heirat?“ N 

„Sie bekam den Wagen zwei Jahre früher.“ 

75 alt Is Ihre 8 OR 

ormann lächelte wieder, ja tlich. 

„Sie wird im Herbſt 5 Jahre.“ 

„Lebte ſie ſtändig in Köln?“ N 

„Ja, bis auf zwei Jahre. Sie lam mit fünfzehn 
Jahren in die Penſion nach Feldafing, und blieb dort, 
bis ſie mit der Schule fertig war.“ N 

„Hat Ihre Frau eigenes Vermögen?“ 

Ja, meine Schwiegereltern leben in ſehr großen 
Verhältniſſen.“ 


„Bei weicher Bau it das Konto rer Frau? — 


lien. 
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„Bei der Deutſchen Bank und Diskonko-Geſellſchaft.“ 
Der Kommiſſar notierte ſich etwas. N tale 

„Herr Tormann. Heute morgen ſagten Sie, fie 
hätten den Ermordeten nicht gekannt. Haben Sie den 
Namen Terdenen nie von Ihrer Frau gehört?“ 

„Nein“, Tormann zögert. Kommiſſar Rüdiger be⸗ 
obachtet ihn und wartet, ſcheinbar gleichgültig. Von ir⸗ 
gendwoher tickt eine Uhr. Vor der Tür ſeufzt Bimbaſch, 
der rote Hund, faſt menſchlich, und der andere Beamte, 
huſtet hinter der Hand, leiſe und bedeutſam. 

Tormann zerdrückt die Zigarette. Kalter Schweiß 
ſteht auf ſeiner Stirn, den Kopf zurückwerfend, beugt er 
ſich gleichzeitig dor. 

„Geſtern abend rief ein Herr Terdenen aus Bran 
denburg an. Er fragte nach meiner Frau.“ 

„Um wieviel Uhr war das bitte?“ i 

„Gegen acht. Meine Frau war ſchon am frühen 
Nachmittag fortgefahren. Ich konnte dem Herrn keine 
Auskunft über ihren Verbleib geben, er hing dann ſofort 
wieder an.“ 


Kommiſſar Rüdiger bemalt das grüne Löſchblatt 
mit großen und kleinen Fragezeichen. Tormann faltet 
die Hände. Schon in der Schule, wenn er Angſt hatte 


vor Fragen der Lehrer, beruhigte ihn dieſe Geſte. Wine 
Hand hält die andere. Er fühlt ſich dann geſchloſſen un' 
kann ſeine Gedanken ſammeln. 

„Wollen Sie mir jetzt Ihre Ehe ſchildern, Dr. Tor⸗ 
mann. Welch ein Menſch war Ihre Frau?“ 

„Ich kannte Irene als einen ſehr ruhigen, oft ein 
wenig melancholiſchen Menſchen. Wir waren glücklich 
miteinander. Das heißt, ich weiß nur, ich war glücklich 
und ich glaubte bis jetzt immer meine Frau zu kennen.“ 

Tormann bricht ab. 

VeErſt heute morgen“, er ſpricht' zögernd weiter, „er⸗ 
fuhr ich, daß ich nichts von ihr wußte.“ g 

„Sie haben bis dahin keine Veränderung im Weſen 
Ihrer Frau bemerkt?“ 

„In den letzten Wochen. Wir lebten ſehr ſtill, und 
es war ſelbſtwerſtändlich, daß wir einander völlig ver⸗ 
trauten und jeder ſeine perſönliche Freiheit beſaß. Des⸗ 
halb fand ich nichts dabei, wenn meine Frau fortging, 
ohne mir zu jagen, was fie vorhatte..“ 

„Obgleich“, ſagt Rüdiger, „Sie das Recht Hatten, 
über alles Beſcheid zu wiſſen.“ „ e 
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der Krawattenfabrik Bielſko⸗Schloßbazar 


bei der Poſt 
Einzelberlauf 


Fobrilspreiſe 


Erlaube mir den geehrten Kunden dekannt zu gebetz 
daß ich meine 


Schmiedewerlſtätte 


Bielsko, Diuga W 13 (Maschinenfabrik Twerdy) 


verlegt habe. 

Indem ich verſichere, alle Arbeiten auf das ſorgfältigſte 
ga rigen: um das in mich geſetzte Vertrauen 
zu rechtfertigen, zeichne ich hochachtungsvoll 


Jakob Steffan, Schmiedemeister 


„Gileſia⸗Kohle“ 
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Theoba 


Nie hatte Gerhard ſich nach Odettes Gatten erkundigt, 
und auch ſie ſelbſt vermied es, von ihm zu ſprechen. Nur eine 
unſcheinbare ſtereotype Wendung, die ihr oft entſchlüpfte, 
wies auf den Abweſenden hin: 

„Wenn Theobald wieder da iſ t.“ ; 


Mit der ganzen Unbedenklichkeit feiner zwanzig Jahre 
ſcherte ſich Gerhard herzlich wenig um dieſen Mann, nur 
ſeine Name war ihm flüchtig aufgefallen: Theobald! Der 
Name klang ſo ungewöhnlich. r 

Dem Zufall und einer Zeitungsannonce war es zu dan⸗ 
ten geweſen, daß Gerhard, den die troſtloſe Einſamkeit feiner 
Abende und Nächte ſchon lange bedrückte, dieſes möblierte 
Zimmer im erſten Stock einer kleinen Villa fand, wo er, der 
den Tag mit öder Büroarbeit totſchlug, ſogleich am erſten 
Abend mit Odette, ſeiner Wirtin, Freundſchaft ſchloß und 
fo mit einem Schlage ſowohl zu einem angenehmen Quar⸗ 


tier, als auch zu der erſehnten Zweiſamkeit gekommen war. 


Dieſe innige Freundſchaft dauerte nun ſchon ein Viertel⸗ 
jahr. Doch eines Abends, nach dem gewohnten Plauder- 


ſtündchen, als Gerhard ſich eben anſchickte, das Speiſezimmer 


zu verlaſſen, hielt ihn Odette mit einer Gebärde zurück. 


„Mein Liebling, ich muß dir etwas ſagen ... Ich habe ein 
5 bekommen ... Theobald iſt morgen früh wieder 
4 ER 

Und in einem Anflug reizender Schamhaftigkeit fügte ſie 
hinzu, daß ſie heute abend nicht wie ſonſt zu ihm herauf⸗ 
org würde, um ihm in jeinem Zimmer Gutenacht zu 
agen. “an £ 
. „Du mußt das verftehen... Er iſt morgen: früh wieder 
„ 

Gerhard verſtand. Schon ſtand der Schatten Theobald 
zwiſchen ihnen. Mit einem ungeſchickten Kuß, der ſie in die 
linke Stirnecke traf, nahm Gerhard Abſchied von Odette. 

Früh am nächſten Morgen weckte ihn das Geräuſch eines 
vorfahrenden Autos, laut ſchlug im Hauſe die Glocke an. 
Die Pforte knarrte, Gerhard unterſchied noch Gemurmel 
von Stimmen — und da war Theobald wieder da. Soeben 
begab ſich Odette mit ihm ins Speiſezimmer, das gerade 
unter dem Zimmer des Mieters lag. 

Für Gerhard war eben die Stunde gekommen, in der er 
aufzuſtehen pflegte. Während er jedoch wie üblich ſeine 
Toilette machte, beſchlich ihn eine ungewöhnliche Empfin⸗ 
dung, fait war es jo etwas wie Furcht. Und dieſes Unbe⸗ 
hagen ſteigerte ſich mit jeder Minute. Ob es ſchicklich war, 
ſich ſeinem Hauswirt vorzuſtellen, bevor man ins Büro 
ging? Odette hätte ihn wahrhaftig darüber informieren 
können; war er dieſen Akt der Höflichkeit ſofort, in dieſer 
Stunde noch zu vollziehen gezwungen? 

Schließlich war es die gute Erziehung, die in dem jungen 
Manne ſiegte, und einige Minuten ſpäter klopfte er, all ſei⸗ 
nen Mut teens. an die Tür des Speiſezimmers. 

Eine kräftige Männerſtimme befahl von innen: 

„Herein!“ \ 

Hinterm Tiſche ſitzend, war Theobald damit beſchäftigt, zu 
frühſtücken. Hinter ihm ſtand unbeweglich, die dampfende 
Kaffeekanne in der erhobenen Rechten, Odette, die nun mit 
einer etwas farblojen Stimme anſetzte, die Herren mitein⸗ 
ander bekannt zu machen: 

„Unſer Mieter ... Ich glaube, ich habe es dir geſchrieben 
.- ich habe das Zimmer vom Erſten ab vermietet...“ 

„Na ja, ſchon gut. Aber deshalb brauchen wir wohl un⸗ 
ſere Gepflogenheiten nicht zu ändern. Frühſtücken Sie vor 
dem Fortgehen? So, na gut denn, nehmen Sie Platz, junger 
Mann. Odette, bring eine Taſſe.“ 

Theobald entwickelte einen ungewöhnlich geſunden Appe⸗ 
tit: da ſaß er, mit leicht herabfallenden Schultern, verſchlang 
ein Butterbrot nach dem andern, zerkaute es mit ſtoiſcher 
Ruhe und glotzte dazu ſtieren Blickes vor ſich ins Leere. Auf 
dieſe Weiſe vermittelte ſeine Erſcheinung den Eindruck einer 
gewiſſen Stärke und Entſcheidenheit. Nur zwei⸗ oder drei⸗ 
mal warf er einen gleichſam verſtohlenen Blick auf Gerhard, 
auf Gerhard, der ihm am Tiſch gegenüberſaß. Odette machte 
ſich ununterbrochen zwiſchen den beiden Männern zu ſchaf⸗ 
fen, und zwar mit jener fiebrigen Geſchäftigkeit, die Leuten 
eigen iſt, deren Gewiſſen nicht ganz rein iſt. Sie ſetzte ſich 
nieder, ſtand wieder auf und blieb doch mit ihren Bemithun⸗ 
gen um ein Geſpräch allein. Denn ihr Gemahl tat ſeinen 
Mund nur auf, um koloſſale Kumpen Brot hineinzuſchieben, 
ein Gehaben, das nicht ganz frei von Abſicht erſchien; man 
konnte unmöglich von ihm verlangen, daß er mit vollem 
Munde ſpreche ... 

Gerhard wünſchte nichts inniger, als dieſe peinliche Szene 
jo ſchnell wie möglich zu beenden, deshalb leerte er haſtig 
ſeine Taſſe und erhob ſich. Odettes Gemahl reichte ihm kühl 
die Hand, und Odette brachte ihn bis zur Pforte: 

„Das hätten wir glücklich hinter uns...“ * 

„Sehr glücklich...“ Gewiß, wenn man will, Gerhard war 
ſich in dieſem Augenblick über die Gefühle, die ihn bewegten, 
nicht klar. Unbekümmert, wie er war, ermaß er noch in kei⸗ 
ner Weiſe den Abgrund an Langeweile, den das Erſcheinen 
Theobalds fürder für ihr bedeuten mußte. 

Erſt am Abend begann ihn eine Ahnung in dieſer Rich⸗ 
tung zu beſchleichen. Verlaſſen und beiſeitegeſtellt fand er 
ſich allein in ſeinem möblierten Zimmer, unter dem Dach 
eines Hauſes, das plötzlich ſeinen rechtmäßigen Herrn wie⸗ 
der hatte. Aus dem Zimmer unter dem ſeinen, in dem ſich 
zur Stunde bieſer Herr des Hauſes befand, drang zuerſt nur 
der Klang von Stimmen, dann aber begann man auf ein⸗ 
mal da unten herumzugehen, — in einer befremdlichen Art 
und Weiſe freilich: ein eigentömlich hohles Stampfen durch⸗ 
ſetzte das ſchrertende Hin und Her. Ein Geräuſch war das, 
mit dem etwa der Beinſtumpf eines Krüppels auf den Boden 
klopft. Wahrhaftig, eine Täuſchung ſchien unmöglich, dieſer 
Rhythmus war allzu charakteriſtiſch. Theobald mußte dem⸗ 
nach, ſei es bei einem Unglücksfall, jet es auf dem Schlacht⸗ 
ſelde, eines ſeiner Beine verloren haben! Bald war das 
ganze Haus von dem Widerhall dieſer trockenen Stöße er⸗ 
füllt, die wie Klopfzeichen eines geheimen Alphabets unab⸗ 
läſſig an einer dringlichen Botſchaft zu hämmern ſchienen. 


Gerhard verſuchte zu leſen. Doch unabweisbar trommel⸗ 
ten die hölzernen Schläge des wandernden Stelzfußes in 
ſeinem Ohr; widerwärtig war die Begleitung! ie das 
mechaniſche Gekreiſch der Wagenachſen widerwärtig iſt, wenn 
über ihnen in voller Fahrt ein Zug entgleiſt 


ld iſt wieder da... 


Von Pierre Descaves 


Unausgeſetzt, aufdringlich, ſchienen die dumpfen Stöße zu 


lallen: Ich bin da... Ich bin da... Wie um gleichſam ver: 
mittels der Monotonie dieſes Hämmerns alles verlorene Ter⸗ 
rain abzuſtampfen, um es, befikergreifend, wieder und wie⸗ 
der mit ſeiner Perſon zu verbinden. Dieſer Stelzfuß rammte 
ſich feit in das Haus — eine Autorität, mit der man hier zu 
rechnen hatte. N ! 

Unmöglich war es, dieles eindringliche Geſtampf zu über: 
hören, das zudem, wie Gerhard ſchien, einen ausgeſprochenen 
angreiſeriſchen Charakter verriet. g 

Am nächſten Morgen erwachte er ſpät, warf ſich haſtig in 
die Kleider und begab ſich nach unten. Odette ſpähte bereits 
nach ihm aus 


„Komm, frühſtücke ſchnell; er tann jeden Augenblick fom: 


men, er iſt beim Wagen in der Garage.“ . 

Das erite, was Gerhard ſah, als er ins Zimmer trat, 
war ein Stelzfuß, der an der Wand lehnte. „Odette war 
ſeinem Blick gefolgt: * 

dir zu erzählen .. . „Er“ 


„Ach ja! Ich hatte vergeſſen, es 
bat eine Protheſe ... Aber zu Haufe nimmt er den Stelz⸗ 
ſuß, das iſt bequemer ... Du weißt, ja, er fährt bald wieder 
fort ... Er hat nicht den geringſten Verdacht. Uebrigens 


bin ich, wie du ſiehſt, fertig zum Ausgehn. Wir fahren für 


zwei Tage zu den Eltern aufs Land, Theobald ſetzt eben 


den Wagen inſtand ...“ 

Gerhard fand einen Vorwand, machte ſich haſtig davon, 
und grüßte im Vorbeigehn Herrn Theobald, der am Volant 
des Wagens baſtelte ... und dieſer Weggang glich einer 
Flucht: immer noch lagen die dumpfen Töne dieſer Nacht, 


die pochenden Drohungen in ſeinem Ohr .. Und ſelbſt ein 


Tag eee Arbeit befreite ihn nicht von der Be⸗ 


klommenheit. Ihm wurde erſt beſſer, als er abends das 
ausgeſtorbene Haus betrat, da er an ein 

köſtlicher Stille und Einſamkeit dachte. 
Doch kaum ſtand ſein Fuß auf der Schwelle, als ihm ein 
ſcheußlicher Gedanke durch den Kopf ſchoß ... Er mußte 
ſicher gehen. Er ſtieß die Tür des Speiſezimmers auf. Rich⸗ 
tig da ſtand, wie er ſich's vorgeſtellt hatte: der Stelzſuß war 
zu Hauſe geblieben. Da lehnte er an der Wand. Die Platte 
des Knies war abgeſcheuert von vielem Gebrauch, ſie ſchien 
noch warm zu ſein von der Berührung mit dem verſtümmel⸗ 
ten Fleiſch, das zu tragen ihr oblag. Hatte dieſes arm⸗ 
ſelige Requiſit eines Krüppels ihm geſtern noch beinahe 
ein Lächeln überlegenen Spottes entlockt, — ſo ſtand es nun⸗ 
mehr ganz anders da. Aufrecht ragte in drohender Haltung 
da der vergeſſene Fuß an der Wand. Der vergeſſene? Aber 
woher denn! 

Eine Erkenntuis, ſchwer von der Laſt verſchwiegenen 
Bormwurfes, begann dem jungen Manne fürchterlich zu däm⸗ 
mern: Theobald hatte an ſeiner Statt einen Beobachter im 
Hauſe gelaſſen. dieſen unnachſichtigen, beſtialiſchen, auf⸗ 
rechten Stelafuß dort an der Wand. Da ſtand er lauernd au“ 
der Wacht! i ’ 
Haſtig raffte der junge Mann ſeine Habſeligkeiten zu⸗ 
ſammen. Er konnte nicht in dieſem Hauſe bleiben, in dem 
es ſpukte, in dem ein Fluch geſpenſterte. Er hatte den Koffer 
ſchon in der Hand, als er einen letzten Blick auf den Stelz⸗ 
ſuß warf, er ließ ein paar entſchuldigende Zeilen auf dem 
Tiſch, löſchte die Lichter und verſchloß ſorgfältig die Tür. 
Und in dem Augenblick, als er die Schlüſſel in den 
Brieftaſten warf, war ihm, als höre er drinnen deutlich 
den harten Hall gewiſſer Schritte ... War es der Stelzfuß, 
der ſich in ſeiner Bosheit eben anſchickte, die herriſche nächt⸗ 
liche Runde durch die Räume des Hauſes erneut zu 
ginnen? 0 a 


paar Stunden 


Und hinter ihr reitet der Tod... 


Von Pierre de Briſſacque 


In ſenkrechter Strahlung flutet die Sonnenglut auf den 
Wüſtenſand. Die weiße Ebene iſt wie ausgeſtorben. Kein 
Tier trotzt dieſer vernichtenden Hitze, nicht einmal ein Scha⸗ 
kal, nicht einmal eine Hyäne. Nur ein Dromedar bewegt 
ſich ſchnellen Schrittes vorwärts. Auf ſeinem Rücken ſitzt 
eine Frau in wallendem weißen Burnus. Von Zeit zu 
Zeit blickt die Frau um ſich. Forſchend umkreiſt ihr Blick 
die Runde. Ihre großen dunklen Augen verraten eine 
nur mühſam verhaltene Spannung. \ 

Die Frau trägt den Burnus und ihr Geſicht iſt von der 
Sonnenglut tief gebräunt. Aber ſie iſt keine Tochter dieſes 
Landes. Die lebhaften ſchwarzen Augen, der ſchlanke, 
ſportgeſtählte Körper, das kaſtanienbraune Haar, der ſinn⸗ 
liche Zug um den Mund, die Grazie ihrer Bewegungen 
verraten es. Die Fran iſt eine Ferenghi, eine Tochter des 
Frankenlandes. 

Apathiſch trottet das Mehari dahin. Seit Stunden und 
Stunden hat es kein Waſſer mehr geſehen. Nur ein Mehari 
kann das; jedes andere Tier würde ob ſolcher Strapazen 
längſt zuſammengeſunken ſein. 17 

Wieder blickt die Frau um ſich. Scharf durchdringt ihr 
Blick die glühende Atmoſphäre, in deren Strahlenſchwänge⸗ 
rung ſich ſeltſame Spektren ſpiegeln. 


Plötzlich werden die Augen der Frau ganz groß. Hinten, 
ganz hinten noch kaum ſichtbar, erſcheinen Punkte. Zehn, 
fünfzehn, zwanzig Punkte. Punkte, die ſich bewegen. Was 
iſt das? Die Frau weiß es genau. Oh, ſie weiß es nur zu 
gut. Aber ſie will Gewißheit haben. Ganz ruhig, ohne zu 
zittern, greift ſie nach dem Feldſtecher. Ihr Blick wird hart. 
Ihre Lippen krampfen ſich zuſammen. Sie hat die Punkte 
erkannt. Soldaten des Emirs von Damaskus ſind es. Und 
mitten zwiſchen ihnen reiten drei hohe, ſchlante Geſtalten 
m gs re Offiziere ſeiner Großbritaniſchen Ma⸗ 
eſtät! 

Die Frau iſt ganz ruhig. Sie rechnet. Auf die Dauer 
werden die arabiſchen Vollblutpferde der Verfolger nicht 


mit ihr Schritt halten können. Kein Pferd, und ſei es noch 


ſo edel, beſitzt die Ausdauer eines Mehari. Aber die Pferde 
haben offenbar noch keinen langen Ritt hinter ſich. Und ihr 
Mehari trabte bisher mehr als vierzig Agatſch, ohne mehr 
als kurze Nachtſtunden zu raſten. Vierzig Agatſch, das ſind 


mehr als zweihundert Kilometer. Ihr Mehari hat Stunden 


und Stunden kein Waller mehr geſehen. Mille Tonneres! 
Sie hat wirklich keine Chancen! "2 

Die Frau verſchmäht es, nach Araberweiſen den ſpitzen 
Stecken zu benutzen. Sie braucht ihn nicht. Sie beugt ſich 
nach vorn, ganz dicht an das Ohr ihres Tieres. Sie krault 
es mit ihren Fingern. Und ſie ſpricht mit ihm. Ganz leiſe, 
ganz zart, wie eine Mutter mit ihrem Kind: „Ben⸗Djin, 
wir müſſen! Und wenn wir unter der Sonnenglut zu⸗ 
ſammenbrechen! En avant!“ Und Ben⸗Djin verſteht fie. Sie 
hat ihn ja ſelber aufgezogen. Unruhig ſpitz er die Ohren. 
Weit greift er aus. Kaum noch berühren ſeine Füße den 
Boden. . 7 r 

Wieder blickt die Frau zurück. Sie lächelt. Die Punkte 
am Horizont find kaum noch ſichtbar. Kein Pferd iſt fo ſchnell 
wie Ben⸗Djin. Aber die Frau weiß. daß die anderen das 
Rennen nicht aufgeben werden. Sie darf keine Sekunde 
raſten. Sie weiß ja nicht einmal, wieviele Meilen bis zum 
Fort Gourand noch zu bewältigen ſind. - 

Wie ein. Geiſt fliegt das Mehari über den brennenden 
Wüſtenſand. Doch immer ſtärker wird die Glut. Lang hängt 
die Zunge des Tieres zum Maul heraus. Die Frau ver⸗ 
ſpürt eine beginnende Ermattung. Sie zügelt es. Jede Se⸗ 
kunde iſt koſtbar, aber noch koſtbarer ift ihr Mehari; es iſt 
ja faſt ein Stück von ihr. Sie neſtelt etwas hervor, das 
einmal ein Taſchentuch war, befeuchtet es mit dem letzten 
Tropfen ihrer Feldflaſche und hält es dem Tier vor den 
Mund. Gierig leckt das Mehari an dem labenden Naß. 
Sekundenlang nur war dieſe Pauſe. Wieder fliegt das Me⸗ 
hari geſpenſterhaft über den Wüſtenſand. 

Die wahnſinnige Hitze verſengt der Frau das Gehirn. 
Sie ſieht Funken und Farben. Sie kennt das. Die Beſeſſen⸗ 
heit des brennenden Sandes nennen es die Beduinen, das 
Wüſtendelirium die Söhne Europa. Sie flieht die Au⸗ 
gen Sie weiß, fie darf es. Peer nis Me Tb keunt das 
Webari ſeinen W 


Ihre Gedanken verwirren ſich. Was iſt das? Das iſt ja 
gar nicht mehr die Wüſte. Das iſt Paris. Das tit der 
Boulevard des Italiens. Und da ſteht ſie ſelbſt, Kind wie 
vor dreißig Jahren, und verkauft Blumen. Und da iſt ja 
auch der gute alte Herr aus Holland. Er holt ſie von der 
Straße. Er nimmt ſie in ſein Geſchäft. Er lehrt ſie das 
ſchwierige Metier des Juwelenhandels. Und nun macht ſie 
ihren Weg. Die Bilder verwirren, überdecken ſich. Da iſt 
Algier. Und da Smyrna. Und Bagdad. Und Damaskus. 
Und Kairo. Und jetzt ſchmettern Clairons. Jetzt kommt der 
Krieg. Und jetzt kommt der geheimnisvolle Mann aus Eng: 
land, den ſie den ungekrönten König der Wüſte nennen, 
und nimmt ſie mit ſich als Helferin für abenteuerliche Dinge 
im Innern Arabiens, deſſen Sonne vor ihr noch nie ein 
weiße Frau umglühte. > 

Fata Morgana. Und hinter der Fata Morgana reitet 
der Tod. Sie weiß es. Sie darf fetzt nicht ſchwach ſein. 
Es geht ja um Leben und Tod. Langſam, mit unendlicher 
Anſtrengung öffnet fie die ſchmerzenden Augen. Wieder 
blickt ſie zurück. Sie ſeufzt. Immer näher kommen die Ver⸗ 
folger. Und vor ihr nichts als weißer Sand. 

Das Mehari gibt ſein Letztes her. Aber das iſt ja alles 
vergeblich. Hinter ihr reitet der Tod. Nur nichts mehr ſehen! 
Nur nichts mehr fühlen! „Sainte Marguerite, donne⸗moi 
la victoire!“ Wieder ſchließt ſie die Augen. 

Und weiter rollt vor ihrem geſchloſſenen Auge das Bild. 
Da ſind die falſchen Perlen, die man ihr ins Gepäck ſchmug⸗ 
gelte, um die unbequeme Wiſſende beſeitigen zu können. 
Früchte pflanzen, ſo nannten das die Leute des Intelligence 
Service. Und da iſt Sinelair, der Rauſchgifthändler, der 
ihr zur Flucht nach Bagdad verhalf. Und da find die Waha⸗ 
biten, die ſie als Gefangene nach Er⸗Riad brachten. Und 
da iſt der Harem Ibn Sauds, aus dem der liebestolle Mah⸗ 
mud ſie entführt nach Haifa. Und dort iſt der Giftbecher, 
durch den er den Tod fand. Und dort iſt Mekka. Und dort 
ſind ihre Photos von der Kaaba, die gegen fie den Sturm 
heraufbeſchworen. Und jetzt reitet fie durch die ſyriſche 
Wüſte und verſucht, die Beduinen für die Sache Frankreichs 
zu begeiſtern, gegen den aufrühriſchen Emir von Damas⸗ 
kus und gegen ihre einſtigen Bundesgenoſſen aus London. 
Und jetzt iſt es aus. Jetzt kommt das Ende. 

Die Geſpenſter find fort. Wieder öffnet die fiebernde 
Frau die Augen. Wieder blickt ſie zurück. Ganz nahe ſind 
bereits die Verfolger. 

Das Mehari iſt in Schweiß gebadet. Bald wird es zu⸗ 
ſammenſinken. Dann kommt der Tod. 

Noch nicht. Noch gibt die Frau im weißen Burnus ſich 
nicht beſiegt. Ein Ruck am Zügel. Das Mehari ſteht. Ganz 
ruhig hebt die Frau das Gewehr. Ganz ruhig viſiert fie. 
Dann drückt ſie ab. Mit jähem Aufſchrei ſtürzt der vor⸗ 
derſte der Verfolger vom Pferde. Die anderen halten, 
heben den Verwundeten auf ſein Roß, nehmen es in ihre 
Mitte. Schüſſe knallen. Und weiter geht die wilde Jagd. 

Die Frau lächelt ſchmerzlich. Ein letzter Aufſchub mar 
das. Nicht mehr. Der Ausgang des Kampfes kann nicht 
mehr zweifelhaft ſein. Wieder ſchließt ſie die Augen. Die 
Schüſſe haben das todmüde Mehari aus der Apathie auf⸗ 
geſchreckt. Es rafft ſeine letzten Kräfte zuſammen. Zum 
letzten Mal fliegt es über den Wüſtenſand. 

Und jetzt kommt das Ende. Und jetzt kommt der Tod. 

Da knattern vorn Schüſſe. Die Frau öffnet die Augen. 

In ſchnellem Galopp naht ein Reitertrupp. Weit leuchten 
durch die blendende Helle der Wüſtenglut die Farben der 
Trikolore. Noch einmal knattern Schüſſe. Dann wenden die 
Verfolger die Roſſe und preſchen in eiliger Flucht zurück. 

Reſpektvoll ſalutiert Leutnant Meunier vor der Frau 
in weißem Burnus, die ihm mit Aufbietung ihrer letzten 
Kräfte entgegenwankt. Schwer, wie abweſend, kommen die 
Worte von ihren Lippen: „Die Beni Djarad marſchieren 
gegen Beyſſal!“ Dann ſinkt Marguerite d' Andourain ohn⸗ 
mächtig zuſammen. » 

In tiefer Erfurcht verneigen ſich die arabiſchen Soldaten 
vor der lebloſen Geſtalt, bevor ſie ſie zart aufheben und 
ſanft auf ſchnell von Pferden geſchnallte weiche Decken 
betten. Leiſe, wie eine Liebkoſung, murmeln ihre Lippen 
den Huldigungsgruß: „Inſchallah, Sultana!“ 

Bor dem Ledereimer ſteht Ben-Diin, das Mehari der 
Netterin Syriens und ſchlürft in langen Zünen das lang 
enibehrte belebende Naß MTP. 
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innen der Fürſprechor flbefiniens. 


Eine zeitgemäße Erinnerung. 


Abeſſiniens zwecks Aufnahme vor. 


auch England, Frankreich und Italien vertreten. 


führte dieſes und jenes an, um Abeſſinien als recht unſi⸗ 
cheren Kandidaten hinzuſtellen. Um nun ſicher zu gehen, 
legte man Abeſſinien die Verpflichtung vor, die in St. 
Germain im Jahre 1919 abgeſchloſſenen Verträge über 
den Sklavenhandel und des Verbots der Waffeneinfuhr 
nach Afrika einzuhalten. Eine Sitzung folgte der anderen. 
Als überhaupt keine Ausſicht mehr auf irgendeine Eini⸗ 
gung war, erklärte die Schweiz, die Aufnahme Abeſſi⸗ 
niens auf das nächſte Jahr zu vertagen. England bean⸗ 
irägte eine längere Nachprüfung. So ſah es für Abeſſi⸗ 
nien ſehr böſe aus, daß eventuell noch eine Ablehnung 
des Antrages daraus entſpringen könnte. Der jeinerzeit- 
liche Vertreter Italiens war Graf Bonin⸗Longare. Er 
bat, die Sitzung abzubrechen, da er zu ſeinem Bericht 
noch einige Ergänzungen zu machen hätte. Die Situa⸗ 
tion für Abeſſinien war gerettet. f 
Nun begann ein Hetzen und Jagen. Verhandlungen 
über Verhandlungen zwiſchen Rom, Paris, London und 
Genf. Als dieſe den Höhepunkt von 30 Stunden erreicht 
halten, trat der Sechſte Ausſchuß am 20. September wie⸗ 
der zuſammen. In einer längeren Rede erklärte nun 
ber Vertreter Italiens, Graf Bonin-Longare: 
Der Antrag Abeſſiniens auf Aufnahme ſtellt 
ein dem Völkerbund erwieſene Huldigung dar. Sie iſt 
Fam fo wertvoller, als fie von einer Nation ſtzmmt, die 
kisher am Rande der großen internationalen Strönun⸗ 
gen gelebt hat, die aber Dank der bewundernswer⸗ 
sen Feſtigkeit, mit der fie ihre Religion und hren 
netionalen Charakter bewahrt hat, Anfpruch auf 
ritterliche Achtung erworben hat, einen Anſpruch, 
lem hier Gerechtigkeit werden muß. Die Aufklärung der 
FPrüfungskommiſſion habe ergeben, daß der Sklaven⸗ 


Handel in Abeſſinien bei Todesſtrafe unter 


ſagt ſe i. Die Sklaverei ſelbſt ſei zu einer Dienſtpflicht 

abgemildert. Die einzugehenden Verpflichtungen wird 
Aheſſinien zweifelsohne mit der Loyalität innezuhalter 
wiſſen, die in erſter Linie darin beſteht, die eigene Fähig⸗ 
leit zu ermeſſen, fie innezuhalten. Es wird die Hilfe des 
Vallerbundes im Kampf gegen den Sklavenhandel zu 

ſchäzen wiſſen und im Zentrum Afrikas als Mitglied der 
Liga der Nationen ein aktiver und erfolgreicher Bo r⸗ 
tümpfer des Friedens werden.“ 

„Die darauffolgende entſcheidende Sitzung war am 
28. September 1923. Sämtliche anweſende Ratsmitglie⸗ 
der, 45 an der Zahl, erklärten ſich für die Aufnahme 
eſſiniens. Niemand enthielt ſich der Stimme oder 
kußerte Bedenken. So verdankt Abeſſinien dem warmen 
Fürſprecher Italien feine Aufnahme in den 
Voölterbund. Im Jahre 1928 hat Italien daun mit 
Abeſſinien einen ewigen Freundſchaftsver⸗ 
ira 1 l N . „de 
Und heute? Heute zieht das faſchiſtiſche Falten ne- 
en den „Sklavenſtaat“ Abeſſinien mit Bonden 5 


len, um es vollkommen zu unterjochen! 


Die blonden „Norditallener“ 
Der „Ins“ (International⸗New⸗Serpice)⸗Dienſt“, 
ein Weltunternehmen, hat an die italieniſche Front einen 
Sonderberichterſtatter geſchickt, der mit begeiſterten Wor⸗ 
‚ten den Vormarſch der italieniſchen Truppen bei viel 
Hitze und wenig Waſſer ſchildert. Bei dieſer Schilderung 
läßt er die „todesmutigen Kolonnen der blonden 
orditaliener“ neben den Askaris in erfter Reihe 
marſchieren. . 8 
Die „blonden“ Norditaliener find Deutſche aus 
Südtirol, die der italieniſche Faſchismus für ſeine 
Ziele in einem fremden Erdteil neben den ſchwar⸗ 
zen Askaris an der vorderſten Front kämpfen und ſter⸗ 
Zeiigemũhe Fabel. 
Im Londoner „Daily E ſas man dieſer Tage 
folgende altuelle Fabel: Bine g s 


Ein Wolf, der aus einem Bach Waſſer trant, er⸗ 
blickte ein La 


chuldigen konnte, wenn er das Lamm in Stücke riß. 
Du Verbrecher,“ ſprach er zu dem Lamm, „wie kannſt 
wagen, das Waſſer zu verunreinigen, das ich trin⸗ 
n will.“ — „Aber mein Herr“, antwortete das Lamm 
Wüchtern, „der Bach fließt doch von ihnen zu mir; nie 
Uinnte ich alſo das tun, was fie mir vorwerfen.“ „Na 
ft, aber vor einem Jahr haſt du mir häßliche Schimpf⸗ 
Namen nachgeruſen.“ — „Nein, ganz gewiß nicht“, rief 
Warme Lamm aus, „ich bin ja noch gar kein Jahr alt.“ 
Einerlei“, antwortete der Wolf, „wenn du es nicht 
geweſen biſt, dann war es eben dein Vater. Und fiber: 
rap, um dieſer Diskuſſion ein Ende zu bereiten: Ich 
un mich doch nicht um mein Nachtmahl bringen iaſſen!“ 
Sprach es und verſchlang das Lamm. N 
Wer mit dem Wolf und wer mit dem Lamm gemeint 


1 braucht nicht nä her nudge fünf, m werdend 


Denken wir zurück an das Jahr 1923. Im Herbſt 
des Jahres tagte der Völkerbund. Es lag ein Antrag 
5 Solch ein Antrag 
mußte erſt einer Prüfungskommiſſion zwecks Begutach⸗ 
tung vorgelegt werden. In dieſer Kommiſſion waren 


Nach allem Drum und Dran war die Stimmung für. 
Abeſſinien abſolut nicht als gut zu bezeichnen. Man 


gen und wiederholte Mi 


den Ernannt bereits ein 


Solisgeilung = Sonntag, den 13. Oktober 193. 8 


der Staatsſtreich in Griechenland. 


Bräfident Zaimis abgeſetzt. 


Athen, 12. Oktober. In der Sitzung des Mini⸗ Ueber Beſchluß des Miniſterrats wird in jedem Mi⸗ 
ſterrats am Freitag wurden u. a. zwei Proklamationen] nifterium ein beſonderer Ausſchuß zur Vorbereitung der 
beſchloſſen. Eine an das geſamte helleniſche Volk und neuen Geſetze gebildet werden. Die zuſtändigen Mini⸗ 
eine zweite an die Bewohner der Inſel Kreta, in der | fterien wurden ermächtigt, die notwendigen Vorbereitun⸗ 
dieſe an die Kämpfe erinnert werden, die fie gemeinjum | gen für den Volksentſcheid vom 3. November zu treffen. 


mit den übrigen Griechen für die Freiheit Griechenlands N ER nz 
geſührt hätten. Die Kretenſer werden aufgefordert, ſich 8 Nach der Sitzung e „ 
den Beſchlüſſen der Nationalverſammlung über die Auf⸗] dylis und Theotokis zu dem bisherigen 
hebung der republikaniſchen Staatsform zu fügen. Die [Republik Zaimis und teilten ihm offiziell die geſtrigen 
Regierung rechne bei ihrer Arbeit auf die Liebe und Hilfe | Beſchlüſſe der Nationalverſammlung über die Aufhebung 
der 1 b beschloß weiter, eine Reihe den der NPublit und die Wieberinfraftfegung der monarth. 
er Miniſterra oß weiter, eine Reihe vo 8 it. e 
greishanpflenten ihrer Poſten zu entheben u. zw. die ſtiſchen e 3 e ee 
Kreishauptleute in Drama, Chalkidike, Kilkis, Laricha, dankten die x Jaimi ſeine ien 
„Arkadien und Lakonjen. Igztiechiſche Nation. 
PPP EL RTL 


Konzenirationsiager-Prohung 
gegen Streitende. 


Nach einem Berliner Bericht iſt es in Döberitz zu 
einem Streik gekommen. Es handelt ſich um eine Aktion 
der auf dem dortigen Truppenübungsplatz beſchäſtigten 
400 Arbeiter. Alle Arbeiter legten an einem Vormittag 
die Arbeit nieder, um gegen das unſinnig ſchnelle Ar⸗ 
beitstempo zu proteſtieren. Zugleich forderten ſie Er⸗ 
höhung der Akkordgulagen. Der Streik dauerte den gan⸗ 
zen Tag. Am nächſten Morgen erſchienen über 100 alr⸗ 
beiter überhaupt nicht an der Arbeitsſtelle, die anderen 
weigerten ſich, die Arbeit aufzunehmen. Daraufhin er⸗ 
klärte der Vertreter der Arbeitsfront, daß alle 400 Ar⸗ 
beiter ins Konzentrationslager kämen, wenn bis 12 Uhr 
die Arbeit nicht aufgenommen würde. Erſt unter dem 
Truck dieſer Drohung nahm im Verlauf des Vormittags 
der größte Teil der Belegſchaft die Arbeit wieder auf. 
Den Forderungen der Arbeiter wurde nach dem Eireit 
teilweiſe nachgegeben. 5 


Der Biſchof von Meißen verhaftet. 


Der Generalſtaatsanwalt am Landgericht Berlin 
laubt, im Laufe der Deviſenſtraſverfahren gegen katho⸗ 
ſiſche Geiſtliche und Ordensangehörige Anhaltspunkte 
gefunden zu haben für den Verdacht, daß der Biſchof von 

Meißen, Peter Legge in Bautzen, für in ſeinem Bistum 
vorgekommenen Deviſenvergehen teilweiſe verantwortlich 
iſt. Der Biſchof wurde auf Grund des gerichtlichen Haft⸗ 
befehls feſtgenommen und in das Unterſuchungsgefängnis 
Moabit überführt. 

Der Biſchof befand ſich auf einer Inſpektionsreiſe 
und wurde in Altenburg in Sachſen direkt auf der Straße 
ſeſtgenommen. Den 


wei 


. Sport. 


Von den Meiſterſchaſtsſpielen der A⸗Klaſſe. 


Am heutigen Sonntag treten zehn Mannſchaften in 
Aktion, um im Kampf gegen Gegner, die dieſelben Aſpi⸗ 
rationen an den Meiſtertitel ſtellen, ihre Kraft und ihe 
Können zu meſſen. Von den fünf Spielen dürfte unſere 
Leſer dasjenige zwiſchen dem Lodzer Sport⸗ und Turn⸗ 
verein und PTC, das auf dem KKS⸗Platz um 15 Uhr 
zum Austrag kommt, intereſſieren. Als Favorit gilt ent⸗ 
ſchieden der Sport⸗ und Turnverein, aber die Pabianicer, 
die ſchon im vergangenen Jahre bewieſen haben, daß mit 
ihnen gerechnet werden muß, ſind ein Gegner, der nicht 
unterſchätzt werden darf. Beide Mannſchaften werden 
ſich ſicherlich nichts ſchenken und ſo kann mit Recht ange⸗ 
nommen werden, daß dieſes Spiel intereſſant und reich 
an ſpannenden Momenten ſein wird. 

Union⸗Touring ſpielt um 11 Uhr vormittags auf ſei⸗ 
nem Platz gegen Maffabi. Wenn auch die jüsijche 
Mannſchaft nicht die ſchlechteſte iſt, ſo werden ſich die 
Violetten aus dieſem Treffen ſchon die zwei Punkte holen. 
Einen gleichwertigen Kampf dürfte es zwiſchen SKS und 
Was (W S⸗Platz, 11 Uhr) und Wima — KS (Wima⸗ 
Platz, 11 Uhr) geben. In Pabianice begegnen fin 
Burza und Widzew. 7 

— —— Re 3 


Boxkampf Breslau — Pofen B:7. 
Am Freitag fand in Poſen der Boxſtädtelampf zwi 


ſchen den Auswahlmannſchaften von Poſen und Breslau 
ſtatt. Das Treffen gewann Breslau mit 9:7. „ 


Berlins Amateur boxmannſchaft gegen Warſchau. 


x wird in folgender Auſfſtelung antreten (vom Fliegen⸗ 


icht aufwärts): B ichsbahn), Weinhold (BE 
| gg aus dem Bene Aren OR Ken) Veh S ie) 


E. Campe (Polizei S), Hornemann (Polizei SV), Tab: 
5 m Golbfrant noch an Beitrag bezahlt bert (Reichsbahn SW) und Kyfuß (Polizei SB). 
5 Yin 20 890 mi Inter Ablauf ber Teungemi- Warſchmus Borer gegen Lobz. 

igen Kündigungsfriſt formell die vor zwei Jahren er⸗ Für den am 20. Oktober in Lodz ſteigenden Stäbdt 
: g 5 A 1 genden Städte ⸗ 
dab a det ee 3 dien ber Boxlampf zwiſchen Lodg und Warſchau hat Warſchau fol⸗ 
Austritt erſt dann gültig, wenn der betreffende digt Lende Acht genannt: Rothole, Czortek, Kozlowſti, Polus, 
sie ee ae ge en N ; a b er u die zu leiſtenden Janczal, Karpinfki, Doroba und Mizerſti. 

eiträge erfüllt hat. Die deutſche Regierung hat daher Ladoumegue bleibt Be äuſer. 
1 geſtrigen n die rückſtändigen Mitgliedsbei⸗ Frankreichs Sportminiſter eure ſich vor 
55 Bölferunbiefielariet dlerwien 6er Feinlen en einiger gel perjönfic, eingeht, am den Felferin Wel 

n 0 rekordläufer Jules Ladoumegue wieder zur Amateur⸗ 

eigenſchaft zu verhelfen. Der franzöſiſche Leichtathletil⸗ 


Aus Welt und Leben. Verband hät ſich daraufhin mit der Angelegenheit befaßt, 


jedoch mit überwiegender Mehrheit den Ankrag abgelehnt 
Ehefrau in Münnertleidern Für Ladoumegue dürfte es nunmehr recht ſchwer fein, als 
figt für ihren Mann bie Geſängnisſtraſe ab. 


Amateur nochmals anerkannt zu werden. 
Das Schöffengericht in Harburg (Deutſchland) hatte 
ſich mit einem Fall zu befaffen, der in der Geſchichte der 
Straſprozeſſe vermerkt zu werden verdient. 5 
Auf der Anklagebank Ich eine jährige Ehefrau, 
die auf Veranlaſſung ihres Mannes eine Gefängnisſtrafe 
von drei Wochen, die wegen eines Eigentumsvergehens 
gegen ihren Mann verhängt worden war, abgeſeſſen hat. 
Die Frau hatte ſich zu dieſem Zweck in Männerkleidung 
geſteckt. Obwohl ſie während der Strafverbüßung in 
einer Gemeinſchaftszelle mit anderen 9 Häftlingen unter⸗ 
gebracht war, iſt ihr die Täuſchung gelungen. Zum Ver⸗ 
hängnis wurde ihr erſt eine Aufnahme, die ein Amateur⸗ 
photograph während der Beſchäftigung der Häftlinge auf 4. Dollinger (Deutſchland) 11,8 Sekunden. 
Außenarbeit gemacht hatte. Nach Entlaſſung aus der 80⸗Meter⸗Hürden: 1. Doorgeeſt (Holland) 11,8 Zer,, 
Strafanſtalt war die Frau zum Photographen gegangen | 2. Burke (Südafrika) 11,9, 3. Clarke (Süͤdafrik 1) 11,9, 
und bat ihn, nachdem ſie ihm den wahren Sachverhalt er⸗ 4. Steuer (Deutſchland) 11,9 Sek. 
ählt hatte, um ein Abzugbild. Auf * Weiſe kam das Hochſprung: 1. Kaum (Deutſchland) 1,60 Mir, 2. 
duſchungsmanöver auch zu Ohren des Staatsanwalts. Arden (Amerika) 1,59., 3. Milnes (England) 1,58, 4. 
In der Verhandlung b die Frau an, durch Drokun- | Ratjen (Deutſchland) 1,57 Mir. £ 
i handlungen von ihrem Manne Diskuswerfen: 1. Mauermeyer (Deutſchland) 4712 
zu dem Aufenthalt im Gefängnis gezwungen worden zu Meter, 2. Weiß (Polen) 42,02, 3. Krauß (Deutſchland) 
ſein. f 41,65, 4. Mollenhauer (Deutſchland) 40,75, 5. Schröder: 
Das Gericht erblickte keinen Anhaltspunkt dafür, Mundenheim (Deutſchland) 40,53 Meter. 
daß die Angaben der Frau nicht auf Wahrheit bernhen. | Speerwerfen: 1. E. Braumüller (Deutſchland) 11,61 
Das Gericht erkannte daher unter Berückſichtigung der Meter, 2. Krüger⸗Dresden (Deutſchland) 43,59, 3. Ge⸗ 
beſonderen Verhältniſſe auf eine kleine Geldſtrafe. Gegen | Ting (Deutſchland) 42,92, 4. Goldmann (Deu:ichland) 
in Verfahren eingeleitet. 4.2, 5. Parivainen Finnland) 42,06 Meter. 


—— 


Weltranaliſte der Frauen. 

Nach den hinter uns liegenden Frauen⸗Leichtathletil⸗ 
wettkämpfen iſt es gewiß von Jetereſſe, im Hinblick auf 
die Olympiſchen Spiele in Berlin die Rangliſte der 
Frauen in Augenſchein zu nehmen. Daraus ergibt ich 
Har, daß Deutſchland im kommenden Treffen der Völler 
bedeutende Ausſichten auf einige Goldmedaillen hat. 

Nachſtehend die Beſten in den fünf olympiſchen Kon⸗ 
kurrenzen: 

100 Meter: 1. Stephens (Amerika) 11,6 Sek. 2. 
Walaſiewicz (Polen) 11,7, 3. Krauß (Deutſchland) 11,8, 


r 7 


am 1. November iſt jetzt zuſammengeſtelklt worden und 
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5 Benerologiſche Heilanſtalt 


Rzgewska 157 (Choiny) von 4—6 Uhr sbends 


Nr. 281 


Inſtitut und Schule für Kosmetil | 


beſtätigt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


16 
„MIM AR 
Sienkiewicza 37 Tel, 122:09 
Ein 5monat. Kurſus hat begonnen 


Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. Die Zahl der 
Hörerinnen iſt beſchränkt. Unentgeltliche Programme, 
Informationen u. Anmeldungen täglich v. 7—8 Uhr ab 


Brunnenbau⸗ 
Unternehmen Karl Albrecht 


LödZ, Zeglarska 5 (an der Zgierſta 144) Tel. 238-46 | 


übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Anlage neuer Brunnen, Flach⸗ und Zieh 

bohrungen, Neparaturen an Hand⸗ und 

Motorpumben jow. Kupſerſchmiedearbeiten 
Solid — Schnell — Billig 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Bijouterie, große u. kleine 
Uhren, plattierte Waren in großer Auswahl 
Niedrige Preiſe. 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 
FA Am billigſten ira Sie 
= J. B.WOLKOWYSKI 


Db Narutowicza 11 . Tel. 137.70 
8 Kinderwagen 

Metall: und Feldbetten 
ger, Matratzen, Brinamaihinen, Kühlſchränle 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


Bilder bekannter Maler 
in großer Auswahl ſowie Rahmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 
Z. Zaganczyk 
Lodz, Laden: Pelrilauer Str. 165, Tel. 249-91 
Naben Jabrik; Petrikauer Str. 158, Tel. 231-91 
Billige Einrahmungen Zugängliche Preiſe 


nach den neueſten Modellen fer 
tigt am billigsten an die ha 9 

nerwerkſtatt A. FERFECKI 

Lödz, Nawrot 19, Front, Laden 


Tel. 210.50, 


Spezielärztliche 


Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 
Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Bengeilhe, Harn⸗ und Hautlraulbeiton. Sexuelle 
Auskünfte (Analgſen dos Blutes, der Unsſchel⸗ 
dungen und des Harus) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


beſonderes Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Dr. S. KAN TOR 


dpezialarzt für Haut-, Haar- u. Geſchlechtskrankheſten 
Peirilauer 90 


Krankenempfang täglich von 8—2 u. von 5—8,30 Uhr 
Telephon 12945 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. LEWITTER 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 


zurückgekehrt 


Sienklewicza 6 | 


von 6—9 Uhr abends 


PF | 


Aluſcher und Ghnätolon | 


wohnt jetzt 


11 Liſtopada 32, Ecke Gdanſka 


Zelephon 128:39 
Empfängt v von 3—7 Uhr at abends tn 


Dr. J. NADEL 


Frauenlranlheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-92 


8 von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 
2 n EIER 2 — 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 


Abonnementspreis: monatlich mit Sufellung ins Haus 
Zloth —.75; 

Blotn 72.— 

Sonntags 25 Groſchen. 


wöchentlich? 


und durch die Poſt Zloty 3.—, 
jährlich 


Ausland: monatlich Zloty 6.— 
Einzelnummer 10 Exroſchen, 


bre H. Hammer 3 


5 
Ein Anrecht auf das Glück Hat b 


laut neueſte Modelle 
emphiehlt die 


PE LZE Kürſchner Werkſtatt 
Reimund August Schindler 
Petrikauer Strasse 176, Tel. Nö 122-90 


Jegliche Umarbeitungen werden ausacführt 
Augängliche Preiſe 


der Beſitzer eines Loſes aus der 


Kolleltur Nr. 100 


Lodz, Andrzela 2 „PROMIEN“ 


Darum komm, wähl Die Dein Los, und 
Du wirft im Kampf ums Dafein fiegen * 
0800980009 


Dr. med. 


I. Rundsztein 


ESpszialärztin für Kinderlrantheilen 
Bomorſta 7 Tel. 127:84 


Empfängt von 2-4 nachm. 
VBenerologiſche nes 
Heilanftalt krantteiten 


Zeitschriften für } 
Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 


Vetrilaner 45 Tel. 147.44 (Erſcheint vierzehntägig) Zl. —.80 
Von 9 Uhr 2 bis 9 Uhr abends ; Zluitrierte Wäſche⸗ und Handarbeitszeitung 
Frauen und Kinder füngt eine Aerztiu N (Vierwöchentlich) rn ie 
m Mode und Wäſche (Bierwöchentlic) . 5 „ 8 
Komet 1 italo 70 KA Deutſche Modenzeitung (Bierzeßntägig) . „ le 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich) . „ „ 10 
ar Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) „ RO 
51 ER Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
N Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


für die Herbſt⸗ und Winter - Saifon 


ſind in reicher Auswahl zu haben im 
Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien“ 


Lodz, — . — 2. Telephon 112⸗98 


Für den Herbit 


die modernſten und hochfeinſten 26e Bae 
Stoffe verkauft zu den niedrigſten ea a 


1 nur der Da ber ale 8 


% Auch Sofas, —4 i 
7 | Zapesans und Gtühle 


8 ER 2 bekommen Ste in feſnſte 
BEI DER 5 055 A MANUFAKTURA” S.A. 


Bud und Zeitſchriftenvertrieb 1. je 
Lodz, Petrikauer 19. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 Zloty an, 


und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 


Kaufzwang! 
5 Fü 5 ns genau 
KCI SNA S. ee den Stedssenbahnen 08 e 
Zupezierer B. Weiß 


Oentiewire 18 


RRIIS SEPP EEE PEFRSDLER 


Soeben erſchienen 


„Die Internationale 
und der Krieg“ Tri" 


Theodor Dan 
mit einem Vorwort von Friedrich Adler 


und jean Zy 1. ms 
Preis 50 Groſchen 


Zu haben in dem 


Buch⸗ u. Zeitſchriften⸗ . 


Lodz, Petrikauer 109 


Zahn⸗ ini 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Bioirtowſta 142 zu. 11-06 


Breiſe bedeutend ermäßigt 


hell — ENT. a. 
A, Mare H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172-07 


Innere und chirurg. Krankheiten 
Ampfungen gegen Hundeſtaupe 
Hundes und Pferdeſchur 
Hundebäder 

Trimmen drahthaariger Hunde 
Hufbeschlag. Nieten der Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium v. 9—1 
u. 3— 6, Sonnabend v. 9—1 u. 3—4½ 
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Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Gtöwna 51 


Ecke Kiliriskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-98 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8Uhr abends 


Aua 
Das Büchlein 


Die Haus⸗ 
abothele 


mit Anweiſungen und 
Erklärungen 


von Dr. gincher⸗Deſot 
Preis 90 Groſchen 
erhältlich in der 


„Vollspreſſe“ 
Petrikauer 109 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


Anga 


Dr med. S. Kryfiska 
Haut u. veneriſche Krantheiten 


Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nahen. 


Sienkiewicza 34 Fel. 146⸗ 10 Dr. ed. 


Dr. Ludwig Falk I. Rundsztein 


Peer für Hant- und Ceſchlechtokranke Frauenlranibeiten und Geburtshilfe 
Nawrot 7 Tel. 128⸗07 Bomorita 7 Tel. 127:84 
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